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Fürchte dich nicht, denn Ih bin dein Gott; 


Ih ſtärke dich, Ih helfe dir au. 





Srauchſt du Kraft? Bei Ihm iſt 


Stärfe. 
Brauchit du Hilfe? Er iſt da. 
&r wird nie Sein Kind verlafien, 


ein, will bei der Hand dic) fallen, 
Fürchte nichts, Er ijt ganz nah! 


‚dein Gott, weiß Rat für alles, 
&r errettet, trägt und hebt. 


Seinem Blick ift nichts verborgen, 
Lab in deiner Hand dein Morgen, 
Er iſt Sieger, und Er lebt! 


Bor Ihm iſt fein Ding unmöglich, 

Er herrſcht über Raum und Zeit, 

Ueber Sturmgewalt und Wogen 

Strahlt dir Seines Friedens Bo- 
en, 

Und Sein Ziel iſt Herrlichkeit. 





—®- 
Don Ewigkeit zu Ewigkeit. 


Ich bin, ehe denn ein Tag 
war, und ijt niemand, der ans 
meiner Hand erretten Fann. 
Ich wirfe; wer will’s abiwen- 
den?“ Jeſaja 43, 13. 
„Benn aber alles Ihm unter- 
tan jein wird, alsdann wird 
and der Sohn jelbit untertan 
fein dem, der Ihm alles un- 
tergetan hat, auf daß Gott jei 
alles in allen“. 1. tor. 15, 28. 


Die Propheten des Alten Bun- 
de haben im Geiit nicht nur Got« 
18 Wege und Gottes Hilfe in der 
Bukunft geihaut, — wir haben 
im Alten Teſtament auch rüd- 
wärtsihauende Prophetie. So 
Ind die Berichte über die Er- 
Maftung der Welt, über den An- 
fang aller Dinge, jo iſt aud) die 
Beutige Zofung zu veritehen: Ehe 
Bun ein Tag war, bin Ich! Wir 
feben bier vor dem Geheimnis 
Sottes und fünnen es nicht begrei- 
in. Wir jtehen vor dem ewigen 
Bott, der Himmel und Erde ge— 
hatten hat, der auch uns ins Le- 
ben rief, der das Weltall trägt 


Rev, E. Salter heim⸗ 
gegangen 

Seute abend, etwas nach 10 Uhr, 
entihlief im General Hoſpital 
nad, ſchwerer Krankheit Nev. €. 
Salter. Em jehr arbeitsreiches 
Beben kam zum Abſchluß. Trotz 
feiner 70 Jahre itand er bis zu 
dem Moment, wo .er fi aufs 
Kranfenlager legen mußte, feit 
im Geſchirr. Weit über 30 Nahre 
war er als GSecretär der Brit. 
und Ausländ. Bibelgeſellſchaft für 
den Serrn und Sein Werk tätig. 
Sehr viel hat er zur Ausbrei- 
fung der Seiligen Schrift getan. 

Bir danken dem Herrn nicht 
nur für jeden Bruder unierer Ge— 
meinichaft, der Ihn meint und 
uns in Ihm dient, fondern aud) 
für jeden Knecht Gottes außer- 
halb unſerer Kreiſe, der fein Le 
ben in den Dienit des Meiiters 
Jellt und Ihm bis zuletzt Treue 
bält. So ein Mann war der ver- 
Horbene Br. Salter. Seine Werke 
folgen ihm nad. 

Durd feine Arbeit war ja der 

Beritorbene auch in unſeren 
Mreiien weit und breit befannt 


und jicher werden viele auch feiner 


Angehörigen fürbittend gedenken. 
* C. F. Klaſſen, 
Binnipeg, den 19. September. 


und hält in feinen -allmädtigen 
Händen. Ihm jind wir auf Gnade 
und Ungnade ausgeliefert. „Nie- 
mand iſt, der aus memer Hand 
erretten fann. Sc wirfe; wer 
will's abwenden?“ Wir find nicht 
einem brutalen, jinnlojen, un- 
barmberzigen Schidjal ausgelie- 
fert, — wir find nicht dazu ver- 
dammt, der Xinie einer Präde— 
jtination zu folgen, der wir uns 
nicht entziehen fönnen, ob wir 
wollen oder nicht. Wir jind ganz 
und gar abhängig von Gott, von 
unjerm gnädigen Gott. Das 43. 
Kapitel bei Jeſaja läßt uns hi— 
neinſchauen in tiefe, beieligende 
Zuſammenhänge des Wirfens und 
Nettend Gottes. „Fürchte dich 
nicht! Ich Habe dich erlöit! Ich ha— 
be dich bei deinem Namen gerufen! 
Sc; habe dich lieb! Ich, Ich tilge 
deine Webertretungen um Meinet- 
willen! Ich wirke!“ Es iſt ganz 
allein Gottes freies, Fönigliches 
Erbarmen. „Ich bin der Serr, und 
it außer Mir fein Heiland!” Ihm 
wollen wir vertrauen! Ihm wol- 
len wir überwunden von jeiner 
Gnade — in freiem Gehorſam un- 
tertan jetn! 

Serr! Wir beugen uns anbe- 
tend vor Dir! 


Ernite Mahnung 


Mit ſchwerem Herzen müſſen 
wir uns an alle Gemeinden wen— 
den, woher uniere Söhne gefom- 
men und nun in den verichtedenen 
wehrlojen Feldlagern dienen, vor- 
nehbmlih in Britiihd Columbia 
aber auch in den Nationalen 
Parks und jehnfüchtig auf Urlaub 
bon der Regierung warten, den 
fie aber bis heute noch nicht haben 
fonnten. 

Ein ernite3 Sindernis für eine 
günstige Löſung der Urlaubsfra- 
ge liegt darin, daß einige junge 
Männer in den Lagern das Wohl. 
wollen der Rarfbeamten miß— 
braucht haben, welche den jungen 
Leuten vom ſich jelbit aus einen 
furzen Urlaub von ca 6 Tagen 
bewilliaten. Statt ſich dann mie- 
der am Plate einzuitellen, find 
mehrere überhaupt nicht wieder 
aefommen. Außerdem find etliche 
ftill ohne jeden Urlaub davon ge— 
fahren. ®ir willen im Ganzen 
von 13 Fällen, dieje und jene. 

Nach dem Geſetze find alle fol. 
che Perſonen Deferteure. Sie jind 
eigenmädtig dabon gelaufen, ba- 
ben bdefertiert, wo fie an ihren 





Dienitt nad) Kriegsgeſetz zur 
Kriegszeit gerufen und angeitellt 
waren. Freilich der Dienjt jelbit 
ein ziviler Dienit, den die Regie- 
rung aus Rüdjiht auf das chriit- 
lihe Gewiſſen diefer Leute in 
humaner Weile gegeben bat. Soll- 
te es auch geichehen jein, dab je- 
mand, der gerufen worden tit, 
überhaupt nicht gefolgt it? — 
Das wäre ebenjo ihlimm. Alle 
ſolche muß das Kriegsgericht tref- 
fen, welches jehr jtreng richtet. 
Und mit Recht. Wer vom Komitee 
jol dann zur Regierung geben 
und ſolchen vertreten, der fein 
autes Gewiſſen gezeigt hat? — 
Das Department of Mines and 
Nelources, unter weldhem alle 
unjere jungen Männer dienen, iſt 
ein ziviles Amt, bat aljo nicht 
aleih von Anfang die jtrengen 
Ktriegsregeln. Doc gewiſſenloſe 
junge Männer zwingen die Regie- 
rung zu jcharten Kriegsregeln, ſo— 
wohl im Falle des Deiertierens 
als auch wegen ſchlechter Auffüh— 
rung im Lager. 

In Ottawa weiß die Regierung 
von dieſen Fällen und das hat die 
Sache des Urlaubs ſehr beeinflußt 
nach der jchlimmen Seite. Wir 
willen von einem Wrojeft des 
Urlaubs, nad) welchem der gute 
Diener nad) Jahrefriſt 14 Tage 
Urlaub erhalten jol. — Solde 
Gewiſſenloſigkeit mag die Re- 
gierung, reip. die Beamten aud) 
mehr mißtrauiſch gegen die fri- 
ihen jungen Männer machen, die 
nod) zum Dienite gerufen werden. 
Da mag man fie mehr fürs Mi- 
litär prejien wollen. Denn wer 
weiß, ob von den neuen nicht auch 
welche fortlaufen? Oder im La- 
ger jaufen und ſonſt ſich undhriit- 
lih aufführen? 

Außer den Mennoniten find ja 
nod) viele anderen E. Os in den 
Lagern mit den unsern zufammen, 
vielleiht von 16 kirchlichen Rid)- 
tungen, zum Beiſpiel: Adventi- 
ten (Sabbater), Bfingitler, Uni- 
ted Church, Lutheraner, Katho— 
liken, Jehovah Whitneſſes (Ruſ— 
ſeliten) Church of God, Chr. 
Aſſemblies, Baptiſten, ufw. Von 
den oben genannten Deſerteuren 
waren nur der kleinere Teil 
Mennoniten, der größere Teil wa— 
ren Nichtmennoniten. Aber leider, 
leider, waren etlihe Menno- 
niten darunter, die zu berichie- 
nen Gemeinden gehören. Und alle 
die jungen treuen Männer haben 
nun darunter zu leiden. Mehr 
nod), es erichwert dem Komitee die 
Arbeit vor der Regierung. Wir 
müſſen uns jchämen. Wieviel leich- 
ter wäre dem Komitee die Arbeit 
bei der Regierung, wenn feiner 
der Unſern unter den Fortgelau- 
fenen, wenn feiner der Unſern 
unter den Trinfern mwäre!? 

Es iſt num die herzliche Bitte 
n alle Gemeinden, an alle Bre- 
iger und Leiter, an alle Eltern, 
an alle Brüder und Schweitern 
der Dienenden, damit in Zufunft 
niemand den Platz eigemmilligq 
verläßt oder fich gemein beträgt. 
Wenn alle untreu werden, ein 
mwehrlojer Mennonit bleibt treu 
auf dem Blate, treu in der Ar— 
beit, treu diefem Seimatlande 
Canada. Ein Untreuer fann ja 


es 


a 
d 


nicht einmal ſeiner Braut daheim 
ofſen in die Augen ſchauen, ge— 
ſchweige denn den Eltern oder 
ſeiner Gemeinde. 

Wo etwa eın Deſerteur ſich auf— 
halten ſollte, da ſollen alle in der 
ganzen Umgebung auf ihn ein— 
wirken, doch ſofort umzukehren zu 
ſeinem Dienſtplatze und ſeine Sa— 
che dort in Ordnung bringen. In 
ſolchem Falle wird das dann noch 
ohne Gefängnis zu regeln ſein, 
hoffen wir.. Deuft daran, andere 
geben Blut und Leben zu Aauſen— 
den. 

Das war die Schattenjeite. Nun 
nod ein Wort für,die Lichtſeite. 
Es gereiht uns zu beionderer 
freude den weitaus meiiten jun- 
gen Männern im DPienite gute 
Anertennung zu geben für gutes 
hriitliches Betragen, für einſichts— 
vollen, geſchickten und treuen 
Dienit. Sie tun mehr als von der 
Behörde gefordert wurde, jie 
machen die Arbeit von Anfang an 
aut, Nur jo und joviel Löcher zum 
Felſen jprengen am neuen SHod)- 
wege waren verlangt, jie hatten 
bedeutend mehr gemadt. Sie ha— 
ben eine längere Strede des We— 
ges gemacht. Sie jind jo geichickt 
mit den großen Mafchinen umge: 
gangen. Sie haben viel mehr Ver- 
antwortungsgefühl und Geichid- 
lichkeit. Sie tun ausgezeichnete 
Arbeit im Feuerlöihen. Man bat 
jogar ausgaefunden, daß die Frau— 
en und Mädels auc, geichieft und 
gewiſſenhaft find. Da bat eine jol- 
he Soldatenfrau, deren Mann 
im Bart iit, beim Superintendent 
aedient. AlS fie dann beim zur 
Ernte mu und in das Haus des 
Peamten Krankheit einfehrt, muß 
ein menn. Mädel verichrieben wer- 
chrieben werden fir berantivor- 
tungsvollen Dienit. Haben wir 
doch durchweg ſo geſcheihte, tüchti- 
ae Kerle, daß es eine Freude iit. 
Nur ein paar Schlinael find dar- 
unter. Helft doch, daß dieje aud) 
beſſer werden. 

Das Zentral Komitee. 





Gedanken über das 
Abendmahl 


(Eingefandt v. A. B. Giesbredt.) 
(Fortiegung) 


Es fünnte nun jemand fragen: 
„Werden denn nicht die Serzen 
der Heiligen am Tiiche des Herrn 
erquickt und geitärft?” Wir kön— 
nen nicht nur dieſe frage bejaben, 
fondern aucd die Weberzeugung 
ausfpredhen, dab ein geiitlicher 
Chriit bei der Feier des Abend 
mabl3 weit mehr Erquidung fir 
fein Herz tpfangen als 
in jeder anderen Verſammlung 
mögen in ihr auch die ausgezeich. 
netiten sur Ausübung 
fommen. Wie fünnte ein Herz, da3 
nur Chriſtum zum ſtand 
hat, bei der Feier Seines Ge— 
dächtniſſes und der Verkündigung 
Seines Todes, indem es Ihm Lob 
Dank und Anbetung darbringt 
ohne wahre Erquickung und Er— 
hebung bleiben? Wird es nicht 
vielmehr überſchwenglich glücklich 
ſein? Doch die Erquickung und 
Segnung unſerer Herzen ſind 


wird 


Gaben 


Gegenſt 


nicht der Zweck unſeres Zujam- 
nıenfommens am Tiſche des 
Herrn. Wir jind vielmehr zur Ver- 
herrlihung Dejien verjammelt, 
der um unfertwillen jid) ſelbſt 
vouig vergejen und Sem tel“ 
res xeven yıngegeben bat, dejjen 
Liebe zu uns jtarfer iſt als der 
Zod, der alles erduldet und jo- 
gar Gottes Zorn und Gericht auf 
ſich genommen bat, um uns zu 
erretten und fur ewig glücklich 
und berrlid; zu maden. Er jelbjt 
it gegemvärtig, und wir verberr« 
lien Ihn durd; die Darbrins 
gung unteres Xobes und unferer 
Anbetung. Welch em VBorrecht fir 
joldy) arme Weichöpfe, wie wir 
jind, Ihn verberrlichen zu kön— 
nen. Wir werden aber nod) befjer 
veritehen, wieviel Urjache wir 
haben, uns am Tiiche des ‚Herrn 
zu freuen und mit Lob und Dank 
erfüllt zu jein, wenn wir weiter 
unterjuchen, was bei dem Abend» 
mahl des Herrn verfündigt und 
dargeitellt wird. 

Es iſt wie jchon erwähnt, ein 
Feſt zum Gedächtnis. „Dies tut 
zu meinem Gedächtnis“. In der- 
jelben Nadıt, in der Jeſus über- 
liefert wurde und aud) alles wuß- 
te, was Ihm bevoritand, jette 
Er diejes Gedächtnis Seines To- 
des und Seiner Liebe ein. Und 
derjelbe Herr, der mit diefer Auf. 
forderung von Seinen geliebten 
Süngern Abichied nahm und fie 
in der Welt zurückließ, ſagte auch 
in jener Stunde zu ihnen: „Ich 
nenne euch nicht mehr Sinedhte, 
denn der Knecht weil nicht, was 
jein Serr tut; aber ich babe euch 
Freunde genannt, weil ich alles, 
was ich von meinem Bater gehört, 
euch Fundgetan babe“ (Joh. 15, 
15). Se inniger das Verhältnis 
it, deitomehr gewinnt das An— 
denfen an Nnterefie. Christus ift 
jest in der Serrlichfeit. Nachdem 
Er Sein Werft vollbradt, unſere 
Sünden getilgt und jede Forde— 
rung Gottes an uns völlig befrie- 
diat hatte, nahm Er Seinen Platz 
zur Rechten Gottes ein. Er will 
aber, daß unſer Gedenken an Ihn 
als den verberrlidten Chriitus 
nicht aufhören ſoll und zwar als 
den verberrlichten und gefreuzig- 
ten Chriſtus. Des verherrlichten 
Christus zu gedenfen, iit zu jeder 
Zeit unfer Borredt, allein beim 
Abenmahl vergegenwärtigen wir 
uns durch den Glauben vor allem 
den gefreuzigten Chriitus. Dort 
find Sein Leib und Sein ver- 
goſſenes Blut der erhabene Ge— 
aenitand, der vor unierer Seele 
ſteht. Er liebt uns und will, daß 
wir dies willen und uns darin er- 
freuen. Den höchſten Beweis 
ner Liebe aber aab Er ung auf 
Kreuze, wo Er für uns 
Sein Plut für uns vergoß, als 
wir nod Feinde und Gottloſe DA» 

Darum Sollten bei der Feier 

3 Gedächtnismahles auch al- 
le uniere Blicke im Glauben dort- 
bin gerichtet fein, und 1010» 
bener Leib und Sein vergoſſenes 
Blut, follten alle uniere Gefühle 
in Aniprucd nehmen. „Der Held 
der Seanung, den wir ſegnen, it 
er nicht die Gemeinſchaft des Blu— 
tes des Chriſtus? Das Brot das 

(Fortjegung auf Seite 4) 
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Sie gehen hin und weinen, 


Der Welt entwandt, dem Himmel 
zu, 

Als Fremdlinge und Gäite, 

Bu tuen immer ohne Ruh’ 

Sn ihrem Teil das Beite. 

So abgejondert, nicht gewollt, 

Und denen man nur immer grollt, 

Die nuglos hier erſcheinen — 

Sie gehen hin und weinen. 


weltver- 


Die Gotterwählten 
bannt, 

Die legten beim Berteilen; 

Sie werden überall verfannt 

Und müjjen immer eilen; 

Denn ihre Füße dienjtbereit 

Zum Raiten haben feine Zeit — 

Nur dienend, andre meinen — 

Sie gehen hin und weinen. 


Die in Verſuchung viel geführt, 
Um bart geprüft zu werden. 

Die nit mit Sternen jind ge 

ziert, 

Nicht reich find hier auf Erden. 
Die nicht wohlleben in der Zeit, 
Sie haben es in Ewigkeit — 
Die jo ihr Opfer meinen — 

Cie gehen hin und weinen. 


Oft gar verlajien ohne Rat, 
Durch Schmähungen zerriſſen, 
Als ob kein Gott Erbarmen hat 
Und ſchier verzagen müſſen. 
Und was ſie haben noch in Ruh, 
Das ſchieben ſie dem Nächſten zu; 
Und ſie im Welterſcheinen, 

Sie gehen hin und weinen. 


O das Geheimnis! Wer ermißt, 
Was ſie verborgen tragen? 

Wer nicht ſchon ihrer einer iſt, 
Der kann es uns nicht ſagen. 
Was iſt das für ein Sonderſinn, 
Das Irdiſche zu geben hin! 
Statt groß bier zu erſcheinen — 
Sie gehen hin und weinen. 


Doc liegt im Weinen edle Saat, 
Durch Weinen muß jie feimen 
Und ſprießen bis jie Früchte hat, 
Sichtbar und im geheimen. 
Das iſt der Gotterwählten 2o8, 
Auf Erden Klein, im Simmel groß! 
Drum muß es jo ericheinen — 
Sie gehen hin und weinen. 

9. ©. Frieſen. 


CLicht und Troſt aus der 
Offenbarung 
für unſere dunfle Zeit, 
(3. 3. Epp) 
21, 10— 27. 


Vers 3. Bon bier an beginnt 
der eigentlihe Schluß der Of— 
fenbarung und der ganzen Bibel: 
Eine Reihe großartiger Zujam- 
menfajjungen. 

ap. 2, 8 und 27, und Jap. 
22, 3 und 5 zeigen das Ende und 
den Ausgang alles Böjen. Damit 
iit Gott denn nun fertig! 

Vers 3 ſpricht auch von „die 
nen“. So iſt denn dort aud) fein 
ewiges Stilleiiten, Sondern ein 
„shm dienen“, in Anbetung, Zob 
und Preis, „in jeinem Heiligtum“, 
aber auch andrer Dienit, jo wie 
auch die Engel ſehr beihäftigt zu 
jein fcheinen, regieren, uſw. Leben 
iſt Tätigkeit. 

Vers 4. „Sein Angeſicht ſehen“. 
Ihn jehen wie er iit, bedeutet nad) 
1. Joh. 3, 2, Ihm gleich jein“. 





Kapitel 


Auch jeinen Namen (den Neuen) 
dürfen die Seinen tragen, ihm zu 
Ehren. 

Vers 5. „Regieren“, weil da ja 
Völker fein werden, die der Boll- 
fommenbheit entgegen zu führen 
find. Das wird aber in andres 
Regieren jein, als auf unjrer ar- 
men Erde, oder auf der „Mille 
nium-Erde“, wo nody mit eiler- 
nem Stabe regiert werden muß. 
Da wird dann „einer über 5 
Städte”, ein andrer „über 10 
Städte“ jein. j 

Vers 6. „Diefe Worte find ge- 
wiß und wahrhaftig“. Es jchreibt 
einer hierüber: „Diejes muß wohl 
darum hinzugefügt werden, weil 
es fait zw gut iſt, um wahr zu 
jein“ wie ein Sprichwort jagt. 

Vers 7. 12. 20 wiederholt er 
das „Sieh ich fomme bald“. Diejes 
iit ja das Hauptziel dieies Buches. 
Und Chriitus der Kommende iſt 
auch das Thema der ganzen Bibel! 
Zuerjt joll er fommen zur Selig- 
feit, dann zum Gericht und zum 


Negieren. Das „Halten diejer 
Weisiagung und aller Gebote“ 


iſt auch 3 mal wiederholt: Mes 7. 
9 und 14. 

Vers 8, 9 und 16 find Erflä- 
rung zu Offenbarung 1, 1: daß 
der Engel (ein Bote) ein Menſch 
iit, ein Prophet, wie Joh. jelber 
Hier Haben wir einen „Seligen“ 
am Dienjt; und die NRegierenden, 
und viele andre, dienen aud). 

Vers 10. Nochmals: Die Offb. 
Sohannes ijt fein verjiegeltes 
Bud), jondern wie jchon der Name 
bejagt, eine Offenbarung! Daniel 
follte jein Buch verjiegeln, „denn 
e3 iſt noch eine lange Zeit“! 

Vers 11. Wiederholung des 
Gedankens, dab das Ende da ilt, 
und fein Enticheiden gibt e8 mehr. 
O, wie furdtbar ernit! Kein grö- 
beres Geriht fann Bott über 
einen Sünder ergehen lajjen, als 
da er ihn Sich jelbjt überläßt!“ 
Daher, welche Gnade, dab er und 
noch jo unabläſſig ruft und lodt! 
Segt überläßt Gott die Sünde ih- 
ren eigenen natürlichen Folgen! 
Und aud die Heiligung joll ji) 
auswirfen zur Vollfommenbeit. 

Vers 12. Ueber das „Kommen“ 
in Vers 7, 12, 17 und 20 jiehe 
weiter unten. 

Vers 14. „Seine Gebote hal- 
ten.“ Auch bier ijt nicht Werfge- 
rechtigfeit gelehrt, jondern das 
große „Gebot“ im Neuen Teita- 
ment iſt die Antwort auf Die 
Frage: „Was muß ich tun, daß ic) 
jelig werde?“, nämlich: „Glaube 
an den Herrn Nejus Chriitus“! 
Dies iſt das Gebot zum Selig- 
werden. 

„Macht“ Haben — ein Anrecht 
haben. 

Vers 16. „Der Morgenitern“ 
der Ewigfeit geht hier auf! Ewi- 
ger Morgenglanz! 

Vers 17. Nocd ein letter Ruf 
an die Unbefehrten: „Wer da hö— 
ret; wen dürſtet und wer da will, 
der fomme! Wie bald fann diejer 
„legte Bußruf“ erjchallen!? 

Vers 18 und 19. Nocd eine 
ganz beiondere Warnung, die ſich 
ſelbſt erklärt. 

Sier ſchließe ich ab. Ich habe 
mid in dieſem legten Teil recht 
furz gefaßt, um den lieben Dr. 
Bengel nochmals des längern re- 
den zu laſſen. (Im Auszuge) Dr. 
Dengel: Vers 5. Jett fann man 
noch ein gutes Los befommen, 
hinein zu geben in die Stadt — 
noch ijt Zeit, fich bereit zu machen. 
Aber e3 made ſich niemand eine 
falſche Hoffnung! Mit ſolch einem 
Ziel vor Augen, fünnen wir mun— 
ter fortichreiten. — Wir wollen 
aber aud einander ermahnen und 
itärfen und reizen. — Was tun 
nicht Leute um einen weltlichen 
Ehrenplag! — Herr, dein Wort iit 
ein Licht, das uns zeigt, was du 
bereitet haſt denen, die dir in Liebe 
dienen. O, wie find diefe zufünf- 
tigen Dinge jo wichtig! — Nicht 
nur um unsertmwillen möchten wir 
in die Stadt hinein, fondern daß 
auch du an uns hochgeprieien wer- 
den möchtet. 

Vers 6. Wenn e8 aud oft 
jcheint, die Sache nimmt allerlei 
Ummegne, oder gar einen ganz an- 
dern Weg, ald wir dadıten, wir 
fönnen uns doch ganz darauf ver- 
laſſen, dab du zur rechten Stun- 


de zum rechten Ziel fommen wirit. 
— Alles iit gewiß und wahrhaf- 
tig. Die Gerichte über deine Fein- 
de, und die Seligfeit deiner Reich3- 
genojjen. Dieje Dinge reichen bis 
an das Ende der Welt, ja, in die 
Ewigfeit hinein. ®er jih vom 
Sichtbaren noch aufhalten läßt, 
der hat noch nicht das Unſichtbare 
übermocht. 

Vers 7. „Siehe ich komme 
bald“. Woblgeratene Kinder freu- 
en ſich auf joldhe Anzeige, wenn 
Eltern ihre Heimkunft melden. 
Cie werden Geihäft und Schlaf 
vergejien, und bereit jein, ihnen 
entgegen zu gehen. Der Herr 
fommt, die jeinen mit jich zu neh- 
men, dahin wo er iſt! Freut du 
dih? — Wer mit ihm im rechten 
Vernehmen jteht, den wird dieies 
Wort durchdringen, und es wird 
ihn beleben, wie nichts anderes. 
— „Er fommt“ iR in diefem Bud) 
das erite und das lette. In der 
ganzen Schrift it Chriſtus im- 
mer „der da fommt“; im Alten 
Zeitament, zur Erlöfung, jett 
wird er wiederfommen, wie ihr 
ibn geiehen habt gen Simmel 
fahren. Oft wird etwas wieder- 
holt ig dem Worte Gottes, und 
das ijt köſtlich, und hat allemal 
Kraft. 

Das Wort „ich komme“ iſt fei- 
nen Knechten gegeben, dab e8 
Freude und Gehorfam in ihnen 
wirfen joll. „Die Worte der Weis- 
ſagung“ find zu unferm Seil, zu 
unfrer Uebung, zur Warnung, zur 
Bewahrung, auf unjerm Wege. — 
Das Wort über das Zukünftige 
wird uns zur Ausübung unferer 
Pflichten vermögen, wenn die Zei- 
ten nod ärger werden; wir jollen 
ja doc; „vor dem Unglüd wegge— 
nommen werden“. — ®ir follen 
auch das ſtets erwägen, was jett 
im Gange der Erfüllung iit, und 
bald fommen wird. — Dieje Wor- 
te halten, heißt, fie bewahren, und 
fi) darnach richten. Und wir ver- 
jtehen fie genügend, dazu. Man 
foll darüber nachdenken, und Ver— 
langen nad) feiner Zufunft haben. 
Dazu wachen und beten, denn 
zanfen, fchelten, jpielen, zechen, 
und vieles andere wird gewiß nicht 
beitehen. Much beim Eſſen, Trin- 
fen und Arbeiten fann der Sinn 
auf den Kommenden gerichtet fein. 
„Selig“ ijt einer, der in Gnaden 
ſteht. 





In Angelegenheit uns 
jerer Reiſeſchuld in 


+ [2 


Unter dem Artikel: „In Ange- 
legenheit unſerer Reiſeſchuld“ er- 
ihien im Boten vom 19. Auguit 
Seite 3 und in der Rundichau 
vom 26. Auguſt, Seite 2 ein jehr 
beadytungswerter Artifel von 
Melt. David Töws, Roithern, iiber 
die Aufräumung unſerer Reiſe— 
ſchuld. Sein Artikel war an die 
geſammte Immigrantenfamilie in 
Canada gerichtet. — Es verdient 
wohl wiederholt zu werden, was 
Bruder Töws zum Schluß noch 
mahnend ſeinen lieben Freunden 
zuruft: Laſſet uns alle Kraft, die 
wir in unſerm Volke haben, zu— 
ſammennehmen um die angegebe— 
nen Ziele zu erreichen. 

Als dann der Kollekter C. F. 
Klaſſen, Winnipeg im Auguſt un— 
ſere Anſiedlungen in B. C. (auch 
Vancouver und Vancouver-⸗Is— 
land) beſuchte, und Mitteilungen 
über unſer Hilfswerk in England 
madıte, und eingehend dabei aud 
über den Stand der Reileichuld 
ſprach und klar legte unter welch 
günjtigen Bedingungen num die 
Möglichkeit jei mit der Reiſeſchuld 
„Diſtriktweiſe“ aufzuräumen, 
wurden auf allen Anſiedlungen 
ernſte Entſchlüſſe gefaßt. 

Nachträglich wurde auf allen 
Anſiedlungen noch mit den Ge— 
meindekomitees, Diſtriktmännern, 
Gemeindeleitern und mit ſolchen 
Brüdern geſprochen, denen das 
Wohl und Wehe unſeres Volkes 
am Herzen liegt. Ueberall gewan- 
nen wir die Weberzeugung, daß 
das „Aufräumen mit der Reiie- 
ſchuld“ in diefem Jahre geichehen 
folle. 

Auf den Berfammlungen der 
Reifefchuldner, die nım einberu- 





fen wurden, wurde fejtgelegt, daß 
bis zum 1. November d. 3. (nur 
ganz arme Diſtrikte haben eine 
furze Verlängerung) die Reiſe— 
ſchuldfrage liquidiert fein joll. 

Auf Obengejagtem fußend, 
möchte nun das Komitee von B. 
C. ſich nody einmal an alle Reije- 
fchuldner, wie aud) an alle Freun- 
de wenden mit der Bitte, diejer 
Sache, d. h. der Aufräumung mit 
der Reileihuld, die volle Auf- 
merfiamfeit zu jchenfen. Der Be- 
ſchluß allein tut’3 nicht, der gute 
Vorſatz ift noch nicht die Tat. Un- 
fer Plan mit der Reiſeſchuld auf- 
zuräumen, fann nur dann erit 
Wirklichkeit werden, wenn ſich die 
Sände in der Richtung der Aus- 
führung dieſes Beichlujjes regen 
werden. 

Ihr lieben Freunde, denen die- 
je Zeilen in eriter Linie gelten! 
Vor uns liegt die Möglichkeit un- 
ter ſehr günjtigen Bedingungen 
mit der Reiſeſchuldfrage aufzu- 
räumen. Sollten wir dieje Gele- 
genheit unausgenütt vorüberge- 
ben laſſen? 

Unſer Gewijjen erinnert uns 
daran, da wir „das Rechte“ tun 
möchten. Wollen wir taub jein 
gegen die Stimme Gottes in uns? 

Die E. P. R., die uns Kredit 
gewährte, hielt uns für ein ehr- 
liches Völklein. Sollte unfere 
Sandlungsweile ihnen jegt den 
Beweis liefern, daß fie, d. h. die 
Bordermänner der E. P. R., ji 
getäuicht haben in uns. 

Das Komitee von B. E. glaubt, 
dab der Wunih „aufzuräumen“ 
ernit ijt bei allen. ®ir wollen uns 
deshalb auch der Hoffnung hin- 
geben, daß ein jeder jett die größ— 
ten Anftrengungen maden wird 
feinen Verpflichtungen nadyaufom- 
men. 

Wohl iteht die Geiellihaft und 
die Gemeinde jtütend hinter der 
Sache, aber das jollte einem jeden 
Kar jein: Ehe die Gejellichaft oder 
die Gemeinde helfen, muß der Be- 
treffende erit jelbit alles getan ha— 
ben, was in jeinen Kräften jteht. 
Keine geſunde, arbeitsiähige Fa- 
milie ſollte Silfe von der Gemein- 
de beanipruchen. Wo es notiwen- 
dig iſt, da jollte die Familie von 
einem größeren Beſitz auf einen 
fleineren übergeben. Auch im Auf- 
neben und Veräußern gewiſſer 
Segenitände, ohne die man ich 
helfen fönnte, ſollte die Willigfeit 
zu zahlen ſich äußern. 

Freunde, wenn wir aufrichtig 
fein werden, dann wird das Ge- 
Iingen nicht ausbleiben, denn es 
jteht aeichrieben: „Er läht e8 den 
Aufrichtigen gelingen“. (Sprüche 
u; 

Dann möchten wir nod den 
lieben Freunden, die damit red)- 
nen, nah B. E. überzujiedeln, 
mit einer dringenden Bitte kom— 
men: 

„Xiebe Freunde! Nechnet damit, 
da B. E. mit der Reileihuld in 
diejem Jahre aufräumt! Räumt 
mit eurer Reiſeſchuld auf, ehe 
ihr herkommt!“ 

Und ihr, lieben Freunde, die ihr 
in legter Zeit bierbhergefommen 
jeid und habt noch Reifeichuld und 
ſteht vielleicht noch nicht in den 
Liſten von B. E.! Euch möchten 
wir in aller Liebe jagen: „Ihr jeid 
auch mitgezählt!“ Wir bitten 
Euch in allem Ernit, erit die Reiie- 
ſchuld aufzuräumen und euch dann 
nach einer arm umzuſehen. 

Wir wünſchen von Serzen rid)- 
tig veritanden zu werden! 

Mit Bruderaruß, 

Das Provinzialfomitee in B. C. 





Arden, Man. 


Eine Poſtanweiſung für die 
Rundſchau auf 1 Dollar und 25 
Gent liegt bei. Ich freue mid, 
dab wir jo ein ſchönes, chriſtliches 
Blatt haben, und wünide Dir 
viel Mut und Kraft für Deine 
weitere Arbeit al3 Editor der 
Rundidhau. 

Prediger Paul Groß. 


Ndrefienveränderung. 
rüber: 63 Welland Ave., 
Jetzt: 85 Lowell Ave., St. Cathe- 
rined, Ont. 

Mrs. Iſaae Braun. 


Unſer Sivildienſt 


Lager Statiſtik. 


Am 21. Auguſt waren 3961 
Mann in den Zivil-Camps. Sie 
find in 42 Camps oder funftio- 
nierenden Gruppen, und werden 
bon den Quäfern, Mennoniten, 
Brüdern und Katholiken verwal.- 
tet. 73 Mann (deren Zahl bald 
jteigen wird) befinden ſich in ver— 
wandtem Erjagdienit. Von diejen 
find 38 auf Farmen tätg, 17 ha— 
ben Nödminiftrationspflidten und 
18 find in ähnlichen Dienjt be- 
ſchäftigt. 

Zwei Gruppen von zuſammen 
42 Mann ſind im Hoſpitaldienſt 
und 11 Mann tun in Puerto Rico 
MWiederaufbauarbeit unter dem 
einheimiſchen Bewohnern. 17 
Mann find im Zivilfanitätsdienit 
in Erejtview, Florida, und in dem 
Federal Reſearch Centrum im 
Beltsville, Maryland, ſind jetzt 41 
Mann tätig. 


Erſatzdienſt. 

Mit dem raſchen Wachstum der 
Zahl der zum Zivildienſt verord- 
neter Sünglinge iſt e8 die Ab» 
ſicht des Mennonitiichen Zentral- 








Komitees und der andern Ver- 
waltungsförperichaften jo viel 


Sünglinge wie eben möglid) in den 
Erjagdienit zu itellen. Unter Er 
faßdienjt veritehen wir erſtens, 
ſolchen Dienjt, der entfernt vom 
Lager getan wird, wie Molkerei 
oder Hoipitalarbeit, welche aber 
die Regierung anerkennt. Dieje 
Art Erjagdienit jorgt für die Un 
terhaltung der Jünglinge, wie 
Koſt und Wohnung, ärztlide Be 
dienung und Arbeitsfleider. Alle 
finanzielle VBergütigung geht in 
eine Kaſſe und wird für Hilfsar- 
beit gebraucht. Zweitens, Dienit in 
der MVerwaltungsoffice unſeres 
Zivildienjtes wird aud dazu ge 
rechnet. 

Bis dahin iſt der Erjaßdienit 
noch nicht im vollen Gange infol- 
ge von verichiedenen Schwierig. 
feiten. Gegenwärtige Ausjichten 
deuten aber an, dab diejer Dienit 
fi) erweitern wird. Die Beru— 
fung in den Erjaßdienit aeichieht 
auf freiwilliger Grundlage. Ehe 
irgend ein Sünaling für diejen 
Dienit fann , beitimmt werden, 
muß er wenigitens zwei Monate 
im Lager geweien fein, während 
welcher Zeit er jeine Fähigkeit des 
Zufammenwirfens beweilen und 
feine mwehrloje Gejinnung bezew- 
gen muß. 


Dienit der canadiihen C. Ds. 


An 700 €. Os find jet in den 
für ſolche Jünglinge verordneten 
Zagern in Canada. 18 diejer La— 
ger find in PBritiich Columbia, wo 
Brandlöſchung ihre Arbeit iit, den 
Berichten nad ein ſchwerer Dientt. 
Etliche Lager find in Alberta und 
ein Lager in Ontario. 

Die eriten mennonitiichen €. 


| 
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Lungen-, Rüden: 





gen 


Erna Bartman 
Electrotherapift 


Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutſchland, Manitoba 
und Britiſch Columbia, habe ich meine Praxis in den fich immer ftärfer 
behauptenden verichiedenartigen eleftriiden Behandlungen aufgebaut. 
Ganz berborragende Erfolge zeigen fi in Fällen von: Rheumatismus, 
Sliederläbmung, Nerven- und Kopfihmerzen, Sicht, Hexenſchuß (Qum- 
bago), chroniſche Stuhlveritopfung, Magen-, Nieren- und Blaien-Er- 
franktungen, Schlaflofinteit, Frauenkrankheiten und anderen chrontichen 
Leiden. Ausgeſtattet mit moderniten Apparaten, bin in der Lage, meine 
Tätigfeit auf ein weites Behandlungsfeld auszudehnen. 


und Nierenfell-Entünbungen, Aftbma, Brom 
chitis, Geſchwũre aller Art können in kurzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG — Ph. 34 584 
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Prigarde find in England gelan- 


det. Ueber Dienjtmöglichkeiten jol- 


der Jünglinge ichreibt Bruder 
Kohn E. Eoffman in einem Brie- 
Fe vom 30. Juli von London, dab 
S jeiner Anſicht nad) viel Gele- 
genheit für Aufbauarbeit, entipre- 
«hend dem Gewiſſen der menn. 
Sünglinge geben wird. 


Lager Neuigkeiten. 


Während des Augujt Monats 
Zamen 117 Sünglinge nad) menn. 
Zagern. 

Pr. Mark Moyer, Dienender 
in einem der Farmgruppen nahe 
Hagerstown, Maryland, ijt in die 
Afron, Penniylvania Office ver- 
jegt worden, um mit der fid) ver- 
mehrenden Schreiberabeit zu bel- 


en. 

Br. Kohn Reimer, Dienender in 
Deniſon, Jowa, hilft jegt mit der 
ftatiftiichen Arbeit in der National 
Service Board in Waſhington. 


Bezüglich der Interitüsungsbe- 
bürftigen E. Os. 


Wir haben gemerkt, dab in 
Iegter Zeit die Einberufung von 
Berjonen mit unterjütgungbedürf- 
tigen Angehörigen fi) gejteigert 
hat. Soweit hat die Regierung 
Feine Vorkehrungen für deren 
Unterhaltung getroffen. Dieſes 
wird daher Sache der Familie, der 
Gemeinde und der Bruderſchaft. 
Auf der am 30. Mai 1942 jtatt- 
gefundenen Sigung drückte ſich das 
Menn. Zentral-Komitee darüber 
aus und ratet zu folgendem Ver— 
fahren: 

Es iſt unfere Weberzeugung, 
da; es Pflicht der Gemeinde it, 
für die bedürftigen Angehörigen 
der Männer in den C. P. ©. 
Camps zu jorgen, die von der eige- 
nen Zamilie nicht fönnen verjorgt 
werden, u. dag Männern, die vor 
der Einberufung ſtehen, Verfiche- 
rung jollte gegeben werden, daß 
die Gemeinde für diefen Bedarf 
nad) beitem Vermögen auffom- 
men wird. Wir glauben, dab die— 
jes hauptſächlich Sache der örtli- 
den Gemeinde iſt und der Honfe- 
renz, zu der jie gehört. Dem ge 
mãß er uchen wir unſern Schrift- 
leiter dieſe Sache durch die ent. 
ſprechenden Mitglieder mit den 
fooperierenden Gruppen des M. 
E. C. aufzunehmen und das Re- 
jultat dein M. E. E. zu berichten. 

Es iit Aufgabe des Menn. 
Zentral-Nomitees in diefer Sache 
darauf zu jeben, daß alle Fälle von 
Unteritiüigungsbedürftigen zur 
Kenntnis der Gemeindevoriteber 
gebracdyt werden und da die nöti— 
ge Vorjorge getroffen wird. Fer— 
ner, dab ſolche Fälle Berückſichti— 
gung finden, für die jonit nicht 
Tann geſorgt werden. Eine Liite 
aller Hilfsbedürftiger und wie fir 
fie geſorgt wird, joll von dem 
Chreiber des Menn. Zentral-Ko- 
mitees angefertigt werden. 

Hieraus gebt hervor: 

1. Daß die Gemeinden es nicht 
wünſchen, dab fich jemand gegen 
fein Gewiſſen aus finanziellen 
Gründen gezwungen fühlt, in den 
Militärdienit einzutreten. 

2. Ein klarer Weg des Verfah- 
tens für jedermann, der vor fol- 
dem Probleme jtebt. 

Alle Lagerdireftore find über 
dieje Stellungnahme und das Ver- 
fahren in diefer Sache informiert 
worden. Alle Einberufenen, jo 


Dan 





Von der Regierung autorijierted 
Warenhaus für Wolle, 
Licenie Nr. 33 


Wolle 


und 


| Pferdebaare 


| 

| werden für die Kriegs⸗Bemühun⸗ 
| gen benötigt, Schiden Sie ibre 
direft zu uns und erhalten Sie für 
ich jedes Cent laut den Beſtim⸗ 
mungen mit den bon der Regie» 
rung fejtgelegten Preifen. 





Schreiben Sie um volle Einzel» 
heiten und „Shipping Tags.“ 
American Hide and 
Fur Co., Ltd. 
157-159 Rupert Avenue, 


Winnipeg, Man. 











bald wir Nachricht von ihrer Aus- 
hebung haben, werden hierüber 
benadjrichtet werden. Irgend je- 
mand, der Rat oder Hilfe in die- 
fer Hinjiht braudt, oder wenn 
jemand von einer Perjon wei, die 
ihrer bedarf, jchreibe an den Se- 
fretär des Mennonitiihen Zen— 
tral-Komitees in Afron, Benni. 
Verantwortlich: 
Grant M. Stolgfus. 
A. Warkentin. 


Regina, Sasf. 








Werte Rundichaufamilie! 

Weil du l. Blatt jo Rundſchau 
bälit und in io viele Heime ein- 
fehrit, und jogar bis in Süd- 
Amerika, jo will ich auch verju- 
chen, etlihe Zeilen mitzugeben. 
Nur jelten fommt etwas in den 
Spalten von Regina hinein. Re- 
gina iſt ja die Hauptitadt von der, 
Provinz Sasfathewan, und bat 
ungefähr 70000 Einwohner. 
Und unter diefen lebt auch noch 
ein Kleines Säuflein von unjerm 
Menno Volk. Die meiiten von 
dieien leben in der Süd-Dit Ede 
Reginas, und dort haben fie ſich 
auch ein Gotteshaus gebaut auf 
der Meſtay Straße, welches aber 
nod nicht fertig it, dieweil das 
fleine Häuflein nicht ihre eigenen 
Mittel genug dazu hatte. Doch, jo 
wie wir das fleine Menno Volf 
fennen, find fie ja immer bejorgt 
ihre Gotteshäuser zu bauen und 
ihre Berjammlungen abzuhalten. 
Und fo ging es auch uns bier in 
Negina. Es waren etliche Brüder 
die fingen an, den Baumagen 
zu ſchieben und die andern gingen 


dann mit und jo müſſen wir noch 


immer jchieben, denn der Bau iſt 
noch nicht fertig. Wir müſſen den 
Herrn nod) immer bitten um Mit- 
hilfe, und daher iit noch Gelegen- 
beit zu belfen, wer etwas in den 
Paumagen werfen will. Wir jind 
fiir die Fleinite Mithilfe ſehr 
danfbar. Der Herr hat uns jomweit 
geholfen, dag wir ſchon uniere 
teriammlungen abhalten fünnen, 
auch durften wir den 26. Juli ein 
QTauffeit feiern wo 4 Seelen willig 
waren, dem Serrn in der Taufe 
zu folgen. Wir haben jchon jo 
mande Segnungen erfahren dür- 
fen. Unſere kleine Gruppe bat be- 
ſchloſſen am 4. Oktober Einwei- 
hungsfeſt zu feiern und ladet herz- 
lich dazu ein. Wir wollen gemein- 
fam dem Herrn danken. Alle Belu- 
cher jind herzlich willfommen. 
Es iit noch immer Arbeit vor- 
banden im Reiche Gottes. Haben 
gegenwärtig nur Br. A. Klaſſen 
der an der Wortverfündigung ar- 
beitet, und es iſt für ihn redt 
jchwer, zwei mal jonntäglich zu 
ſprechen. Saben jedoch jeden 2. 
Sonntag abend ein Programm, 
welches von den andern Brüdern 
geleitet wird. Br. Frieſen tut jei- 
ne Aufgabe beim Piano und er- 
leichtert und verichönert den Ge— 
fang. ®r. Peter Klaſſen mit den 
andern Lehrern tuen die Arbeit 
in der Sonntagichule, welche aus 
4 Klaſſen beiteht. So haben wir 


immer Aufgaben zu ‚ Du 
in deiner Ede, ich in meiner bier. 
Noch einen Gruß und einen 
berzliden Danf für die Gaben, 
die wir jchon erhalten haben zu 
unjern Bau, von der Fleinen 
Gruppe aus Regina. 
Im Auftrage der Gemeinde 
D. 3. Teichrob, 
2245 MeKay Str., 
Regina Sask. 


Dallas, Oregon. 


wire 





Da ſchon wieder eine gerau- 
me Zeit nichts in den Spalten der 
werten Rundihau von der Weit- 
küſte zu lejen war, will ich etliche 
Mitteilungen maden. 

Das Wetter ijt ganz mwunder- 
Ihön Tag für Tag. Ein wolfen- 
lofer Himmel ohne Wind und 
auch nicht zu warm. Es ijt gutes 
Wetter zum Pflücken der verichie- 
denen Früchte im Garten, Jet ijt 
der Hopfen im vollen Bange, nur 
mangelt es an vielen Stellen an 
Pflücker. Es wird ſchon drei Cent 
per Pfund gezahlt, wo früher man 
nur bon 1 bis 11, Gent pro 
Pfund zahlte. Dann jind Die 
Pflaumen am reifen. Pflaumen 
gibt es auf Stellen jo zujagen feine 
auf andern Stellen gibt es wieder 
recht ſchön. 

Sn der Welt ſieht es dunkel, 
und man wünicht und betet, dat 
die Völker zur Ruhe kommen 
möchten. 

Uebermorgen ſoll Miſſionarin 
Maria Quiring in Salem, Ore— 
gon ankommen von China. Es 
ſind noch mehrere Miſſionare von 
China mit ihr Heim gekommen, 
die ich aber nicht alle beim Namen 
nennen kann. Wir ſind von Her— 
zen dankbar, zu wiſſen, daß der I. 
Sott noch die Gebete jeiner Kin— 
der hört und auch erhört in dem 
er fie alle auf der langen gefahr- 
vollen Reife bewahrt hat. Nächſten 
Sonntag abend ſoll in der €. 
M. B. Kirche ein Begrüßungs— 
und Dankfeſt gefeiert werden. 

Bruder Gerhard Friejen, der 
jih vor einigen Monaten einer 
jchweren Operation unterivarf we— 
gen jeinem Blajenleiden, iſt wie- 
der jehr franf und es tit heute 
noch fraglich, wie der Ausgang 
fein wird. Auch die Witwe Ger- 
bard Wiens iit wieder recht lei- 
dend. Meine I. Gattin iſt nod 
jo weg. Sie muß oft fait uner- 
trägliche Schmerzen aushalten. 

Grüßend, 

D. J. Dick. 


Von den Hutterern 
Primavera, Oſtparaguay. 


Lieber Nikolai Siemens! 

Es drängt mich, Dir und allen 
Freunden in Fernheim und Men— 
no einmal wieder über unſer Er— 
gehen zu berichten, und aud) eini- 
ges über unſer Verhältnis zu 
Euch, Ihr Geliebten im Chaco, zu 
jagen. Es war uns eine jolde 
Freude, daß Du, I. Nikolai, uns 
mit Deiner l. Frau und den Lö 
wens beiucht hait, trogdem wir es 











Veteran Battleship Launches Seaplane | 
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The British admiralty has released this photo, showing HMS zer 
spite, battle-scarred veteran of actions from Narvik to — > 
launching a seaplane from her catapult at sea. In the ba zes 3 
an aircraft carrier, probably HMS Formidable, with planes on ber lg 


deck candy te take ke the Mike 


bedauert haben, das Euer Beſuch 
nur fo furz war und wir Euch nur 
jo unvollfommen aufnehmen fonn- 
ten. Deshalb würde es uns -jehr 
freuen, Dich und die anderen 
Freunde einmal wieder bier bei 
uns zu begrüßen. Oder wird es 
für einige von uns möglich jein, 
Euch im Chaco wiederzujehen? 
Das wiljen wir jegt noch nicht. 

Für heute muß ich darauf ver- 
sichten, iiber den Außeren Aufbau 
ın Primavera zu jchreiben, denn 
das iſt uns im Angenblid nicht 
das Wichtigite. Nur jo viel möchte 
ic) jagen, daß wir dem Beſuch des 
Vertreters des M. E. E. Vernon 
Schmidt, der diefe Tage von U. 
S. A. fommend hier eintrifft, mit 
großer Freude und Spannung 
entgegenjehen, da er im Zujam- 
menhang mit einer Hilfe des M. 
CE. C. und andere Freunde in 
Amerifa für das hier zu errid)- 
tende Krankenhaus fommt. Wir 
nehmen an, da wir anläßlich 
des Beſuchs von Vernon Schmidt 
aud mit Eurem I. Oberſchulzen, 
Julius Legiehn, fowie mit Dr. 
Schmidt bier zujammentreffen 
dürfen, worauf wir uns von Ser- 
zen freuen. Wir hoffen mit ihnen 
zu einer recht tiefen brüderlichen 
Begegnung zu kommen. 

Ueber Euer Ergeben hören wir 
bon Zeit zu Zeit dur Freunde 
in Friesland und das Menno- 
Dlatt. Es hat uns jehr erichüttert, 
bon Euren Leiden und Nöten durch 
die große Trodenbeit- und die 
Sanditürme zu bören, und aud 
bon den dadurch bervorgerufenen 
Nervenleiden einiger rauen. 
Wir fragen uns: was hat das 
uns, was bat das Euch zu ſagen? 
Glaubt es uns, Ihr Geliebten, 
bier in Primavera wird Euer 
täglich vor Gott gedacht, Eurer 
Leiden und Nöte, Eurer inneren 
und äußeren Lage. 

Was wir innerlih erleben 
durften und dürfen, iit uns bon 
ehr aroßer Bedeutung, und wir 
möchten Dir und Euch allen etwas 
davon fchreiben. Durch verichiede- 
ne Todesfälle, beionders aber 
dur die fchwere Erfranfung 
meines Bruders, unſers Dieners 
am Wort, Johann Heinrich Ar- 
nold, welder vom Stranfenbett 
aus das Evangelium vom Reich 
Gottes mit Kraft verfiindete und 
uns alle zur Buße rief, iſt eıne 
neue Erwedung unter uns und zu 
uns gefommen. Wir erfannten, 
das uns Gottes Güte zu neuer 
Buße leiten will, und jeder einzel- 
ne und wir als Gemeinschaft muß— 
ten uns einer erniten Prüfung 
unterziehen: „Stehen wir nod in 
der eriten Liebe? Sind wir noch 
erfüllt von der Erwartung des 
fommenden Königreiches Chriiti? 
Tragen wir noc die Not der gan- 
zen Schöpfung, beionders der lei— 
denden Menschheit auf Tiebenden, 
glaubenden Serzen? Sind wir 
wirklich Erlöite, die durch Gottes 
Gnade befreit jind von der Madıt 
der Sünde?“ Dieſe Fragen fühl- 
ten wir von Gott an uns alle ge- 
richtet. Wir erfannten die Not- 
wendigfeit einer neuen Bekehrung 
und eines neuen Glaubens, das 
beit einer Abwendung von der 
Sünde und einer Sinwendung 
zu Gott und Seiner Gnade und 
Barmherzigkeit als zu Seinem 
Reich, zu Seiner fommenden Kö- 
nigsberrichaft. Dabei wurde uns 
dad Kreuz erneut Mittelpunft 
und Bentraljonne unjeres Lebens. 
Hier iſt die Enticheidung gefallen. 
Hier wurde in tiefiter Not und 
Sottverlajjenheit der Sieg über 
Sünde und Tod errungen. Nejus 
itarb am Kreuz. Er ijt die Ver— 
föhnung, nit nur für uniere 
Simde, fondern für die Sünde 
der ganzen ®elt (1. Joh. 2, 2). 
Wir müſſen jeinen Tod an uns 
felbit erleiden. Wir müſſen in den 
Tod Chriiti hinein (Röm. 6, 3). 
Wir müſſen iterben. Wir müſſen 
der Sünde iterben, allem eigenen 
Meien, allem Eigentum, aller 
Liebloſigkeit, allem Stolz, allem 
Sab- und Mordgeiitt und allem 
Unglauben. Dieies Sterben iit 
bitterichwer. Der Menſch wider- 
ſteht ibm, er will darum berum- 
fommen, ibm ausweicden. ber 
ohne dieien Tod fein Leben! Oh— 
ne Sterben fein Auferitehen! Ob- 
ne Buße feine Vergebung! Ohne 


Gericht feine Erlöfung, fein ewi⸗ 
ges Leben, fein Reid)! 

Das Größte für uns, wurde 
das Wort: „Siehe, ih mache alles 
neu!“ (Dffb. 21, 5). Wir erlebten 
es. Gott will jest in die Geſchichte 
der Menjchheit eingreifen. Er 
naht mit Seinem Reiche und will 
die Macht der Sünde, die Macht 
des Satans und Todes zerbrechen, 
aber nicht nur für uns, ſondern 
für die ganze Welt. Er will die 
Werke des Teufels zerftören, (1. 
Joh. 3, 8), Hölle und Tod ver— 
nichten (Offb. 20, 14) und Sein 
Reich einnehmen (1. Kor. 15, 14 
und Offb. 11, 15). Deshalb der 
Ruf: „Tut Buße, denn das Reich 
Gottes ijt nahe herbeigefommen!“ 
(Matth. 3, 2). 

Verſteht Ihr nun, Ihr gelieb- 
ten Freunde in Fernheim und 
Menno, warum wir in dieſem 
Zuſammenhang an Euch dachten? 
Haben wir nicht gemeinſam mit 
Euch etwas vernommen von dem 
Ruf Gottes zur Buße und zum 
Reich, der an uns alle in diejer 
Stunde ergeht? Sind wir dieſem 
Rufe gefolgt? Saben wir ung ab- 
gewandt von aller Sünde, von 
Stolz und Raſſenhaß, Kriegs— 
und Mammonsgeiit, Unreinbeit 
und böjem Gerede über den 
Nächten? Haben wir ung Ihm 
mit allem, was wir find und ha— 
ben, völlig hingegeben? Dürfen 
wir noch etivas feithalten, wenn 
wir wirklich alauben: „Sa, Er 
ſteht ſchon vor der Tür?“ und 
fingen: „Wir warten auf den Sei- 
land, wenn Er fommt?“ 


So jtehn wir ganz zu dem 
Zeugnis und dem Ruf, den wir 
Euch in Schwacheit weitergaben, 
als wir unter Euch waren. Er 
bat uns jelbit aber am meiiten 
getroffen. Wir, die wir bei Euch 
waren, müſſen befennen, daß wir 
dieſem Ruf Gottes zur Buße, zum 
Zun Seines Willens jelbit im 
Bege geitanden jind. Das iſt uns 
ein großer Schmerz, und wir möd)- 
ten Euch deswegen bon ganzem 
Herzen um Verzeihung bitten. 
Hatte nicht Euer Prediger Dürf- 
jen, den ich beionders zu grühen 
bitte, recht, als er in der Ab. 
Ihiedsverjammlung die Frage an 
uns richtete, ob wir nicht jtolg 








Günſtige Geleaenbeit 


Das „Who's Who Among the 
Mennonites“ enthält über 500 kurze 
Biographien von noch lebenden Mens 
noniten in leitender Stellung, dazu 
eine Ueberſicht über unſere Miſſions— 
felder, Schulen, Krankenhäuſer, Al⸗ 
tenheime, Kinderheime, Banken, Fa— 
briken und a. m. Es tft ein hübſches 
Buch mit viel Anformation auf jeder 
Ceite. Der Verfaſſer bat jich bereit 
erklärt, das Buch jedem ala Aus 
taufcheremplar zukommen zu laſſen. 
der ihm hiſtoriſches Material aus 
unferer Geſchichte fendet, etwa alte 
menn. Kalender, Zeitichriften, Schul- 
bücher von Mennoniten geichrieben, 
Lieder» und Geſangbücher und ande» 
red mehr. Man wende fich direlt an 

Nev. A, Warkentin, 

North Newton, Kanſas, 1.54. 








Geſchichte * Märtyrer 
oder 
furze hiſtoriſche Nahriht von 
ben Berfolgungen ber 
Mennoniten. 
Der Preis ift 75 Cent portofrei, 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd, 
672 Arlington St., Winnipeg 

















Ein Prediatbuch 


mit Predigten für jeden Sonn 
und Feittag im Kirchenjahr, ge 
fammelt aus den „Briefen an un» 
jer Volk“. Preis pro Expl. $2.50 
portofgei. 
Das Seruelle Problem (22 Set. 
ten), ein offenes Wort an Lehrer 
und Eltern. Preis pro Expl. 35e. 
portofrei. 
Leben und Tob (32 Seiten), ein 
Wegweiſer und eine Warnung für 
junge Leute und für ſolche, die fie 
liebhaben. Preis pro Erpl. 358. 
portofrei. 
Zu beziehen direft vom Ver— 

faffer: 

Jacob H. Janzen 

164 Erb Str. Welt, 

Waterloo, Ontario. 











Unter jehr günftigen Bedingungen 
ein 10-Zimmer zweiftödiges Haus 
mit 10 Ader Land dabei, in Hills» 
boro, Sanjas, etwa ein halber 
Blod vom Depot entfernt. Mit 
Schulen und mohltätigen Anital- 
ten ijt Hillsboro reichlich verjehen, 
als Grammar und Hochſchule, Ta- 
bor College, Altenheim, Hoſpital, 
Sanatorium und das Berlaghaus 
der Menonniten Brüdergemeinde. 
Reflettanten mögen ſich menden 
an: 
Mrs. L. Martens, 

Boz 434, Hillsboro, Kanfas. 











feien und uns über Euch erheben 
würden? Sa, wir jpüren es, dab 
e8 gerade diejer Stolz und dieje 
Härte des Richten ijt, die wir in 
den Tod Ehrijti geben müjjen, was 
ich in bejonderer Weije von mir 
perjönlich bezeugen möchte. Des- 
halb möchten wir uns zu allererit 
unter die von Euch geichehene 
Wortverfündigung beugen, als 
die, die nichts haben, jondern al- 
les von Gottes Gnade und Barm- 
berzigfeit erbitten und erwarten, 
näbmlih wahre Demut, heiße 
brüderliche Liebe und Gemein- 
ſchaft, wahre Feindesliebe und 
Wehrlojigfeitäliebe und Eidver- 
weigerung, wahre Reinheit und 
Treue in allen Beziehungen. Wir 
trachten nad) dieſen „rechtichafie- 
nen Früchten der Buße“ (Luf. 
3, 8; Ava. 26, 20; Offb. 2, 5; 
Gal. 2, 25) im Sinne des Wortes 
Sefu: „Trachtet am eriten nad) 
dem Reich Gottes und nad) jeiner 
Gerechtigkeit, jo wird eud) ſolches 
alle zufallen“ (Matth. 6, 33). 
Dasjelbe wünſchen und erbitten 
wir für Euch, geliebte Fernhei— 
mer und Mennoleute, die Ihr doc 
ebenio wie wir von Gott geliebt 
feid, der ſich Euh mie uns in 
Gnade, Barmherzigkeit und Liebe 
zumenden will, der uns beichenfen 
will mit Araft und Macht aus der 
Höhe. Der uns vereinigen will zu 
neuer gegenjeitiger brennender 
brüderlicher Liebe und Gemein— 
ichaft. Das alles aber fann nur 
geichehen, wenn wir Buhe tum, 
auch die von uns, und gerade die 
bejonders, die meinen, jie hatten 
es ſchon längit getan. An fie ijt die 
Frage bejonders zu richten, die 
bier in Primavera jeder an ſich 
gerichtet fühlt: Wenn wir glau- 
ben, wir jeien ſchon befehrt, jind 
wir nicht Phariſäern gleich zu 
achten, die meinen jie hätten das 
Sejeg erfüllt, und jie jeien des- 
halb geredyt vor Gott? Sind wir 
nicht, wenn wir jo jtehen in unie- 
rem religiöjen Hochmut das größ- 
te Hindernis für Chriitus? Müß- 
te nicht Chriitus uns dann jagen: 
„Euer Vater ijt nicht Gott, jon- 
dern der Teufel”? (Joh. 8, 44). 
Sit das nicht furdtbar? Deshalb 
fühlen wir, es iſt der Ruf der 
Stunde, dag gerade die From— 
men, die meinen, ſie hätten e$ 
fhon, Buhe tun und jich demü— 
tigen vor Gott, und ſich als Sün— 
der erfennen, damit die Sinder- 
niffe hinweggeräumt werden, die 
Gottes Eingreifen im Wege ite- 
ben. Dann — und das iſt das 
Evangelium, die frohe Botichaft 
— wird Er mit Seiner Gnade 
zu den Demütigen, zu den Gering- 
jten und Niedrigiten, zu den Ar- 
men, zu den TQTraurigen, zu den 
Kranken, zu den Witwen kom— 
men, wirflih fommen. Ihr Ge- 
liebten, die Ihr jo unendlich viel 
mehr Verfolgung, Not und Qual, 
Armut, Hunger, Site, Kälte, 
Krankheit und Tod erlitten habt, 
als wir, Gott liebt Euch! Na, Er 
liebt Euch ganz beionders. Er ijt 
Eud nabe in ganz beionderer 
Meile. Wie ſehr banat Sein lie- 
bendes Ser; um Eud und mill 
Euch erretten aus den Feſſeln der 
Sünde und des Todes. Das jpii- 
ren wir ganz deutlich und find 
Eud allen, die wir fennen und 
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Dentiches Leſebuch. Kür Fortge⸗ 
ſchrittene. Diefes Buch follte ne» 
ben der Bibliſchen Geſchichte für 
den deutichen Unterricht gebraucht 
werben, im Heim ſowie aud in 
der Schule. In ſchönem dauers 
baften Einband. Preis 30«, 
Bu beziehen durd: 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlingten St. Winnipeg 
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nen, mit großer Liebe zugetan 
und erbitten es, dab alles, was 
uns trennt, auf unjerer und auf 
Eurer Seite hinweggetan wird 
von Gott jelbit, da Sein Wirken, 
Sein Kommen, Sein Reid durd) 
unfere Sünde, wie aud) durd 
Eure nidt mehr aufgehalten 
wird. Für all Eure Liebe, die Ihr 
uns erwieſen habt, dur Eure 
Fürjorge und Hilfe, aber aud) 
durd; Euren Eifer im Beſuch der 
Verjammlungen und Eure offenen 
Herzen, danfen wir Euch in Lie— 
be viel taufend Mal! Möge alles 
noch einmal rechte Frucht brin- 
gen für Gott und Sein Reich! 

So grüßen wir Euch, geliebte 
Freunde in Fernheim und in 
Menno von Herzen mit der Bitte, 
daß Gott uns und Euch ſtärker 
und ſtärker in Seiner Liebe zu 
wahren Brüdern und Schweſtern 
zufammenführen möchte. Bitte, 
fchreibt uns auch von Eurem Er- 
leben, auch gerade die, denen wir 
uns beſonders nahe fühlen. 

Euer geringer, 

Eberhard E. $. Arnold. 
— Menno-Blatt. 


Abendmahl. 


(Fortiegung von Seite 1) 
wir brechen, ijt es nicht die Ge— 
meinichaft des Leibes des Chri- 
tus?“ (1. Kor. 10, 16). Das 
menjchlide Auge mag bier nur 
Brot und Wein erbliden, das 
Auge des Glaubens aber ſchaut 
das wahre Wejen diejer Bedeu- 
tungsvollen Bilder, den Leib und 
das Blut des Herrn. Durd) den 
Glauben vermögen wir uns über 
das Sichtbare zu erheben, und 
uns mit dem Uniichtbaren, mit 
dem Leibe und mit dem Blute des 
Serrn, zu beichäftigen. Wo der 
natürliche Menich nicht3 findet als 
eine tote Zeremonie, wo der un— 
nüchterne Chriſt nur eine äußer— 
liche, fraftloje Sandlung ausübt, 
da erblidt das Geiltesauge eines 
nüchternen Gläubigen die foitbar- 
iten Gegenstände, durd die allein 
er eine ewige Erlöjung gefunden 
hat. Nadı Seiner unendlichen Lie- 
be und Weisheit hat der Herr uns 
dieſe teuren Zeichen gegeben. Er 
wußte, wie jehr wir in den Ablen- 
fungen diejer gefahrvollen Welt 
der Erinnerung an Seinen Tod 
bedurften, wie jehr der Feind be- 
ihäftiat fein würde, das Bemwuht- 
fein Seiner Liebe und die Er- 
fenntnis Seines vollbradten 
Werfes in uns zu ſchwächen. 

(Fortſätzung tolat.) 





Gedanken über das 





Die Herbert Bibelſchule. 


Die Herbert Bibelichule Tadet 
lernluitige junge Leute ein, ſich 
im fommenden Schuljahr 1942 
—43 durd intenfives Studium 
weitere Bibelfenntnilie zu erwer— 
ben. E3 wird in 4 Klaſſen gear- 
beitet werden. Der Unterricht be- 
ainnt, jo Gott will, am 26. Ofto- 
ber. Wer nähere Auskunft über 
die Schule haben möchte, fchreibe 
um einen Satalog. Selbiger wird 
fojtenfrei zugeſandt werden. 

Man richte alle Rorreiponden- 
zen an die Serbert Bibelichule, 
Serbert, Sask. 

Im Namen der Schule, 

x. 5. Nedefop. 





Werte Bibelſchulfreunde! 


Wir haben e8 der Gnade Got- 
te3 zu verdanken, dab wir bis da- 
bin noch Gottes Werk ungehin- 
dert bauen durften. Much in der 
Bibelichule bei uns haben wir das 
liebe teure Gotteswort bis jett 
lehren dürfen. Das Wort, da 
allen Gotteskindern unerichütter- 
lihe Grundlage des Glaubens, un- 
trügliher Spiegel, die einzige 
wahre Speile der Seele, unbe- 
dinate Richtlinie des Lebens, ja 
die beite Waffe gegen Satan, Welt 
und Sünde iſt. 

Vor uns liegt ein neues Schul- 
jahr, welches am eriten November 
beginnen wird. Es wird mieder 
in 3 Alaffen von denielben 3 Leh— 
rern unterrichtet werden. Einge- 
denf der gnädigen Durchhilfe, und 
der vielen Verheißungen für Ge— 
aenwart und Zufunft laden mir 
die lernluftige Jugend zum Be- 


177 4 Vu Jar 1 8 as: 
erite Klaſſe werden Jungfrauen 
und Sünglinge im Alter von 16 
Jahren aufgenommen. Berjonen 
mit Hochſchulbildung dürfen in die 
2. Klaſſe eintreten. 

Quartier iſt in der Stadt zu 
finden, wogegen Koit für $7.00 
monatlid im Bibelihulhaufe zu 
befommen iit. Das Schulgeld für 
Auswärtige iſt auf $3.00 monat- 
lich feitgejegt, während Perſonen 
von Coaldale $4.00 zu zahlen 
haben. 

Die Anmeldungen, jo auch alle 
Anfragen wegen Koſt und Quar- 
tier find an den Leiter der Schule 
B. W. Sawatzky, Coaldale, Alta., 
Bor 252 zu richten. 

Wir empfehlen und und das 
Werk in der Bibelichule der Für- 
bitte! 

Im Namen der Lehrer, 

B. W. Samatfy. 





Vekanntmachung 


Die M. B. Gemeinde zu Elim 
Creek gedenkt, ſo es des Herrn 
Wille iſt, und Er uns ſchönes 
Wetter ſchenkt, den 4 Oktober 
Erntedanf- und Miſſionsfeſt zu 
feiern. 

Sacob G. Wiens. 





Kirchbendiener 


von der MeDermout Ave., Bap- 

tijten Kirche zu Winnipeg geſucht. 

Antritt zum 1. Oftober gewünſcht. 

Man wende ſich oder jchreibe an 
Nev. O. Pasia, 

829 MeDermout Ave., Wpg. 





Das neue Gejanabuch 


Diefe Woche fommen in Win- 
nipeg 500 Gejanabüder Nr. 1 
an — $2.00 das Buch plus Ue- 
berjendungsfoiten. Etwa die Hälf- 
te der Bücher jind noch nicht be- 
jtellt. Um die Sendung ichnell 
zu erledigen, beitelle man gleid), 
entiweder beim Unterzeichneten, 
oder man wende ſich direft an Rev, 
Benj. Ewert, 286 River Ave,, 
Winnipeg, Manitoba. 

Sn dieſem Zuſammenhang 
möchte ich noch darauf hinweiſen, 
daß die Publikationsbehörde der 
Einfachheit wegen die Bücher ſo 
herausgibt: Nr. 4 Bücher haben 
alle runde Ecken; deshalb ſagen 
wir einfach: Nr. 4 koſtet $3.85. 
Die andern Bücher haben alle 
nicht runde Eden und find aud 
nur mit einfachen Eden zu haben. 
Sie foiten: Nr. 1 wie oben an- 
gegeben; Nr. 2 — $2.50; Nr. 3 
— $3.50. Name — 25 Cent er- 
tra; Soldichnitt 25 Cent ertra. 

Joh. G. Rempel, 
Roſthern, Sask. 





Inman, Kanſas. 


Gruß der Liebe und des Frie— 
dens zuvor. Wir wollen wieder 
verſuchen, den Lohn zu erneuern. 
Es mag vielleicht das letzte Mal 
ſein, denn ich zähle ja auch ſchon 
unter den Aelteren, 82 Jahre. 
Ich bin im vergangenen Jahre, 
abwechſelnd leidend geweſen, Herz- 
leiden, Blaſen- und Nervenleiden. 
Bin auch zur Zeit noch etwas 
ſchwach, kann aber, dem Herrn ſei 
Lob und Dank, ſchon wieder die 
Verſammlungen beſuchen, nach 
Pſalm 27, 4, wo es heißt: „Eins 
bitte ich vom Herrn, das hätte ich 
gern, daß ich im Hauſe des Herrn 
bleiben möge mein Leben lang, 
zu ſchauen die ſchöne Gottesdienſte 
des Herrn und ſeinen Tempel zu 
betrachten“. Ja, ihr Lieben, der 
Herr hat in den vorigen drei Jah— 
ren, ernſt zu mir, wie auch zu un— 
ſerer Familie und Gemeinde ge— 
redet. Ja, möge er ſein Ziel er— 
reichen, iſt unſer Gebet zu ihm, 
daß wir alle, als durch ſein Blut 
Gerettete einſt zur ewigen Ruhe 
gelangen möchten, nach Röm. 5, 9; 
Eph. 1, 7 und Kol, 1, 14: „An 
welchem wir haben die Erlöſung 
durch jein Blut, nähmlich die Ver— 
gebung der Sünden“. 

D wie dankbar jollten wir doc) 
jein, dab wir von uniern Borel- 
tern ber, ihon chriſtlich unterrich- 
tet und erzogen worden find! Wir 
find ihnen nad 1. Moie 15, 19, 
und 5. Moſe 6, 4—9 nebit Gott, 


der Heiden, die von Gott und der 
Erlöjung durch Chriſtum nichts 
wiſſen (Eph. 2, 11—13). Erit 
ohne Gott in der Welt, nun aber 
durch das Blut Chrijti nahe ge- 
worden. O ihr Lieben alle, Edi- 
tor und Leſer des Blattes, das in 
unfern Samilien, erjt bei den El— 
tern und dann bei uns eingefehrt, 
ſchon jeit 60 Jahren. Wir möchten 
uns noch auf Matth. 24, 37—39 
aufmerfiam maden, ob die ge- 
jammte Menſchheit nicht in der 
Zeit Noahs und Gomorraß an- 
gefommen jind. Wenn wir den 
Berfall der Menichheit beionders 
in der Ehriitenheit erwägen und 
Kap. 25 noch herbeiziehen, dann 
wird der Herr jett dochwohl bald 
wiederfommen und zum Gericht 
ericheinen. Möchten wir alle bereit 
fein, ihm mit Freuden zu begeg- 

nen, ift unjer Gebet zu Gott. 
Nochmals einen Grub in Liebe 
an alle Freunde und Befann- 
te. Auf Wiederjehben, wenn nicht 
bier, dann einſt droben im Licht. 
Klaas u. Marg. Kröfer. 





Gottes wunderbare 
Weae 
Römer 11, 33—35. 


Nachdem der Menid) jeiner Be- 
ſtimmung zuwider ın Sunde und 
Zod gejauen war, verurjadyt vom 
Weſen des Venidyen tam, doch 
aber eine Willenstat des Menſchen 
war, ım Unglauben an Gottes 
Wort und Glauben den Worten 
des Teufels beitand, erforderte 
die große Schuld des Menſchen ein 
beiliges Sühnopfer (Sei. 53, 5). 
Auch die Heiligfeit Gottes bedurf- 
te einer Sühynung der großen 
Schuld des Menſchen oder forderte 
jie (Röm. 3, 25; Hebr. 9, 22). 
Warum nun Gott den Menicdyen 
nicht erlöjte, glei nad) dem 
Sündenfal und aud jo lange 
hinaus verjchob, jind Fragen, die 
wohl nur teilweile gelöit werden 
fönnen, denn es iſt unbegreiflid), 
wie er regieret, (Röm. 11, 33; 
Pſalm 147, 5). Und unier Wij- 
jen und Erfennen bleibt Stückwerk 
(1. Stor. 13, 12). Nur im Glau— 
ben und Gebet wird unier Ver- 
ſtand erleuchtet, da wir erfen- 
nen die Breite, Höhe und Tiefe 
des Geheimniſſes des Reichtums 
Chrijti, von der Welt in Gott ver- 
borgen, der alle Dinge geichaffen 
hat durch Ehriitum Jeſum (Eph. 
3, 8—21). Ganz entichieden jind 
3 jehr tiefe Gedanfen die Gott 
hatte mit dem Menichen, und nur 
ein durd) vieles Xeien des Wortes 
Gottes geübtes Herze merft die 


zarten Bade jeines Willens, nur 
ein geheiligtes, durch viel Xei- 


den gegangener Chriſt jieht den 
erleuchteten Pfad, darum iſt es 
auch ſo köſtlich, daß das Herz feſt 
werde, welches geſchieht durch 
Gnade (Ebr. 13, 9). Kurz einige 
Gedanken zu obigen Fragen. Im 
Ratſchluſſe Gottes war die Fort- 
pflanzung der Menichen. Er jah 
den Fall desielben und ordnete da- 
ber die Erwäblung vor Grundle- 
gung der Welt (Eph. 1, 4) m 
GChriito (ob. 16), für alle, die 
daran Glauben zum ewigen Le 
ben. In dem disponierenden Gang 
der Seilsgeichichte Gottes mit den 
Menſchen jollte Chriitus geitern, 
heute und in Ewigfeit geſehen 
werden. Die Zeit der Unſchuld, 
des Gewiſſens, der Menichenherr- 
ichaft, der Verheißung, des Ge 
jetes, dir Gnade und des Reiches 
lag vor ihm wie ein aufgerolltes 
Buch. Ach babe früher gedacht, 
die Macht Satans jei jo groß ge- 
weien, dab Gott ihn nicht aus dem 
Mittel bringen konnte, daher auch 
den Menichen nicht aleich erlöfte. 
Seute denf und wei ich anders. 
Satan ijt wohl eine Perſönlich— 
feit (Siob 1, 6—12:; 2, 1—7: 
oh. 8, 44; 1. Joh. 3, 8; Siob 
2, 14; Ril. 104, 6; 1. Ehron. 21, 
1), herrſcht in der Luft und im 
Reich der Finſternis (Apg. 26, 18: 
Kol. 1, 13). Doc troß der Gewalt 
des Todes, die er hat (Seb. 2, 14) 
iſt jeine Macht beichrenft (Siob 
1, 9—12; 2, 4—6; Matth. 8, 30 
—32; Joh. 12, 31). Denn er 
jteht unter dem Fluch (1. Moie 3, 
14; Jeſ. 65, 25). Als der Herr 


Pr. a Neufeld 
Arzt und Chirurg 


Telefon: 
— PR Allen 84 2221 


Empfang3itunden: } 
2—5 Uhr nadmittaga, 


612 Boyd Bldg, Winnipeg 








2 Dafland Ave., N. Kildonan. 


— 
Zu verrenten 
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Für nur 4 Zimmer $16.00. 
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Mrs, Emily Kirſch, 
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am Kreuz jtarb, ward Satan be. 
liegt: „Zod, wo ijt dein Stachel? 
Hölle, wo ijt dein Sieg? Er hat 
dem Tode die Macht genommen, 
dem, der des Todes Gewalt hat« 
te (1. Kor. 15, 55). Hauptgrund 
aber ijt und bleibt, e8 war fein 
anderes Mittel zu unjerer Erlö— 
jung. Es fonnte fein Bruder den 
andern erlöjen. Der Herr warf 
unjer aller Sünde auf ihn. Wie 
aud) zu Anfang geiagt: Die Hei» 
ligfeit Gottes forderte ein heil, 
Sühnopfer. So auch die Auswir- 
fung der großen Sündenſchuld des 
Menihen. Wenn zum Vergleich 
die Sünde unjrer eriten Eltern 
jo jchwer beitraft wurde. Wie wol. 
len die Menſchen von Heute es 
verantworten? Wie wollen fie be. 
itehn, wenn er bewegen wird Him— 
mel und Erde (Hebr. 12). Wie 
föjtlich it e8 zu wiſſen: 


Es war einer, der gab ſich zum 
Opfer dahin, 
Und fühnte am 


Kreuz 
Schuld. 


meine 


Beter P. Iſaak. 





In der Gnade ſein, aus 


der Gnaͤde fallen 
(Bon A. €. 8.) 


Gnade iſt das arundlegende 
Charafterijtifum unferer Zeit der 
Verwaltung des Geheimniſſes 
(Eph. 3, 2. 9). Sie iſt die Huld 
der vorhergehenden Uebergangs— 
zeit, fortgeiegt, vertieft und be 
reichert. Ein Uebermaß der Gna— 
de (Röm. 5, 17) war jchon durd) 
die Rechtfertigung der Nationen, 
ohne Geſetz und Werfe irgendiwel- 
cher Art, offenbar geworden. Sie 
war durch Glauben allein, damit 
fie der Gnade gemäß fei (Röm. 
4, 16). Gnade, berrlidh, reich, 
überichwenglih, iit heut unſer 
Teil (Eph. 1, 6. 7; 2,7). Was das 
Auge nicht gewahrte und das 
Ohr nicht hörte und wozu das 
Serz des Menichen nicht hinauf- 
jtieg — To viel ald Gott bereitet 
denen, die Ihn lieben — enthüllt 
Er uns durd Seinen Geiit in 
Seiner letzten Offenbarung. Und 
iſt es nicht jo zu erwarten? So 
lange wie menihlihe Nachhilfe 
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Mädchen 
werden gefucht zur Hilfe im Eß 
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Gott hinderlid war, mußte aud) 
Sein Herz eingeengt bleiben. So 
lange wie menſchliche Errungen- 
ſchaft Ihn hemmte, fonnte Seine 
Liebe jich nicht frei ergiegen. Gna- 
de, ungetrübt durch Geſetzwerk, 
unverdorben durd) unſer Berdienit, 
uneingeihränft durch geichöpfli- 
des Tun, ijt der vollite, freiejte 
Ausflug des Wejens Gottes, das 
Liebe ilt. 

Aber, Ihm jei es geklagt, un- 
fere winzigen Gefäße find viel zu 
Hein, um fie aufzunehmen. Unjere 
unnatürlichen Herzen find zu voll 
bon uns jelbit, um Seinen Platz 
als unjer Alles zu geben. Unier 
Stolz beiteht darauf, etwas bei- 
zutragen zu der Gunit, die Er 
uns erweilt. Wie verzweifelt flam- 
merte ſich der geietesbeichwerte 
Jude an eigene Werfe. Wenn er 
fi) nicht durch das Gejeg rechtfer— 
tigen fonnte, jo wollte er es dod) 
wenigitens nad) jeiner Rechtferti- 
gung zur Richtſchnur machen. 
Gott darf nicht alles fein! Der 
Menſch beiteht darauf, jein Teil 
zu jeiner Seligfeit beizutragen. 
Er muß fich etwas erwerben, er 
muß den Segen verdienen, den er 
erhält, oder es iſt um jeine Selbit- 
achtung geichehen. 

Paulus hielt e8 für nötig, eine 
ganze Epiitel zur Verteidigung 
der Gnade zu jchreiben. Die Ga- 
later hatten einen auten Anfang 
gemacht, fie hatten das von ihm 
perfündigte Evangelium der über— 
ftrömenden Gnade ergriffen. 
Aber für Juden, aufgewacjien 
unterm Gejeg, war dies unan- 
nehmbar. Da Gott das Geſetz ge— 
geben hatte, mußte Er doch wol- 
len, daß fie es hielten, jo meinten 
fie. Sie wußten nidt, dag Er 
damit einen anderen Zweck ver- 
folgte, nämlich fie zur Demut zu 
bringen, ihnen ihre eigene 
Shwachheit zu zeigen und fie 
abhängig von Seiner Araft zu 
machen. Diefe Suden mühten ſich 
nicht nur jelber weiter ab unterm 
Geſetz, ſie juchten e8 auch denen 
aufzubürden, die aus den Natio- 
nen zum Glauben famen. Alſo 
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wirften fie direft der Gnade ent- 
gegen, die dod) Gott zum grund- 
legenden Wejenszug des Evange- 
liums der Unbejchnittenen mad)- 
te. Mit erniter Strenge mendet 
fi) Paulus gegen dieje Juden, 
um ihres jchwerwiegenden Irr— 
tums willen. Die Galater jelber 
werden nicht geichont. Er jagt ih- 
nen klar, jie jeien aus der Gnade 
gefallen (Sal. 5, 4). 

Die aalatiihe Verwerfung der 
Gnade Gottes it heute mehr ver- 
breitet als je. Beinahe die ge- 
jamte „religiöje Erziehung“, jelbit 
wenn ausgeſprochen evangeliitiich, 
dreht ſich um menschliches Wirken 
und Tun. Nicht nur iſt das Evan- 
gelium jelber mit jüdiihen For- 
derungen vermiſcht, wir nennen 
nur „Buße“ und „Taufe“, Dinge, 
durch die der Menich Gott behilf- 
lich fein will, feine Rettung hi— 
nauszuführen, aud) der aläubig 
Sewordene wird mit Pflichten 
überhäuft, die e8 Gott ermögli- 
chen jollen, Sein Werf zur Boll- 
endung zu bringen. 

Wird aber die überitrömende 
Snade des Evanaelium3 Rauli 
zuriikgewiefen, was jollen wir 
erit jagen von der reichen, der 
herrlichen, der überichwenglichen 
Gnade diejer geheimen VBerwal- 
tung? Sit es nicht möglich, nein 
wahricheinlich, ja vielleiht jogar 
unvermeidlid, da auch wir jie 
verworfen: haben, mwenigitens in 
gewiſſem Grade? Ad, wie fönnte 
es anders jein unter jterblichen 
Menſchen? Von der gegenwärtig 
geltenden Gnade hat die Chriiten- 
beit ja noch faum gehört, und die 
unter uns, die es haben, neigen 
dennoch dazu, die eignen Ber- 
dienite hineinzumifchen, als ob 
diefe uns bei Gott in Gunit jegen 
fünnten. Es iſt da eine jtarfe 
Strömung vorhanden, die die 
berrlide Gnade forrumpiert, in- 
dem fie fie auf die beichränft, die 
die höheren DOffenbarungen der 
legten Baulusbriefe erfalien oder 
jelber meinen, ſie erfaht zu ha— 
ben. Immer iſt da eine Errun- 
genichaft vorhanden, die die Gna— 
de verdient, obgleich dies der Na- 
tur der Sade nad unmöglich iit, 
denn ſolche Gnade wäre feine 
Snade mehr. 





Vekanntmachung 
Der Jugendverein der M. B. 
Gemeinde, (Nord⸗Ende), 621 
College Ave, wird Sonntag 
abend, den 27. September, ein 
reichhaltiges Erntedankfeſt Pro— 
gramm liefern, wobei auch die 
zweite Nummer „Unſer Jugend— 
Blatt“ an die Zuhörer frei ver— 
teilt werden wird. Jedermann iſt 
freundlich eingeladen. 
Das Komitee. 





St. Catherines, Ont. 

Möchte hiermit allen Verwand— 
ten und Bekannten berichten, daß 
wir von Nord Kildonan bei Win— 
nipeg, nach St. Catherines, Ont. 
umgezogen ſind. 

Br. Gerhard Epp und ich fuh— 
ren anfangs Auguſt nach St. 
Catherines und Umgegend um zu 
ſehen wie es uns da gefiehl. Wir 
waren uns auch bald einig und 
fuhren per Bahn zurück um zu 
liquidieren und umzuziehen. Erite- 
res iſt nicht jo leicht und mit Sand- 
umdreben getan, und letteres hat 
feine Bejchwerden. Der Abſchied 
bon den Geichwiltern in Nord 
Kildonan war recht berzlid und 
wird uns im Gedächtnis bleiben. 
Den 22. Auguſt gegen Mittag 
pailierten, ich und meine Tochter 
Anna die Grenze. Namen Sonn- 
tag auf Mittag bei Geſchw. Wiebe 
in MinneavolisS an. Die jchöne 
Hühnerſuppe tat uns beionders 
wohl, nach dem wir ein jchönes 


Stück Reife hinter uns batten. 
Beſuchten Br. Fr. Adam, Nelt. 
Serhard Regehr, Frl. R. Tiel- 


man, unire gemweiene Sauslehre- 
rin mährend des WReltfrienes mit 
ihrer Mutter. Montag früh mor- 
gens aing weiter und abends 
paflierten wir Chicago. Dienstag 
vor abends paffierten wir wieder 
die canadiiche Grenze bei Detroit 
und famen Mittwoch früh mor- 
gens in St. Catherine an. 
Wir haben hier bis heute noch 


immer jchönes Wetter. Heute war 
es SO Grad. Nadıts fühlt es et- 
was ab. Was mir bejonders auf- 
fällt — menig ®ind im %Ber- 
aleih zu Manitoba. So viel mir 
befannt iit, it no immer Nad)- 
frage nach Arbeiter in den Gär— 
ten. Saben uns bier in der Stadt 
ein Haus gefauft und hoffen mit 
Gottes Beiltand uns hier es hei- 
milch einzurichten. 
Unjre gegenwärtige Adreffe iit: 
Abram u. Helena De Fehr 
12 Wolſely Blod., 
St. Catherines, Ont. 


Gottes Wort — Ein 
Ratacber 


Serr, Dein Wort die edle Gabe, 
Dieſen Schaß erhalte mir; 

Denn ich zieh ihn aller Habe 

Und dem größten Reichtum für. 

Wenn Dein Wort nit mehr joll 
gelten, 

Worauf joll der Glaube ruh’n, 

Mir iſt nicht um taufend Welten, 

Aber um Dein Wort zu tun. 

Wenn je ein menſchlicher Ber- 
itand das Verlangen und die Be- 
fürdtigung eines wahren Gottes- 
findes, in Bezug von feinem je- 
liamachenden Wort Ausdruck gab, 
dann iſt es in diefem oben erwähn- 
ten Verſe. 

Ro wollten wir nur bin in 
dieier jo furdhtbaren, unrubigen, 
dunklen Welt, wenn wir nicht das 
ſüße Gotteswort hätten. Ja, Dein 
Wort iit meines Fußes Leuchte 
und ein Licht auf meinem Wege 
(Bil. 119, 115). Als ih noch ein 
Knabe war ſah ich einmal bei 
einer Begebenheit, wie ein älte- 
rer Mann feine Bibel aus jeiner 
Taiche zog und fie förmlich küßte, 
damit zu beweilen, dab; das, was 
er jagte wahr fei. Sch mwunderte 
mich damals in meiner Unerfah— 
renbeit über ſolche Sandlungs- 
weile. Seute, nachdem man ein 
manches tiefe Tal pafjiert hat und 
ein mander ſteile Berg er- 
Hommen iſt, denft man ganz an- 
ders. Man ſchämt ſich garnicht, 
fein jo lieb gewordenes Wort 
Gottes an feine Bruit zu drüden 
und auszurufen: „Seiland id) 
danfe Dir für Dein föitliches, je- 
liamacendes Wort, daß Du uns 
in all den Stürmen des Lebens 
und gegen die furctbare Macht 
des Teufels bewahrt halt. Dein 
Wort iſt mir füher als Honig 
und Honigſeim.“ 

Gottes Wort iſt das größte und 





wertvollite Cvangelium in der 
nanzen Welt, denn es offenbart 


dem bverfommeniten Sünder den 
Weg zum PBaterherzen Gottes, Pe— 
trus jpricht von der Weisheit Bau- 
lus, die ihm aegeben it, daß et- 
lihe Dinge ichwer zu veritehen 
jind, aber eines iteht feit, mas Gott 
der Serr durd jeinen Geiſt hat 
ichreiben laſſen in Bezug ſelig zu 
werden, das hat Er jo jchreiben 
lafien, daß jeder Menich auch da3 
Kind es fallen fann. So einfach, 
dab auch die Toren nicht irren 
brauchen (Sei. 35, 8). 

Es iſt unſer Ratgeber, wenn 
wir am Scheidewege ſtehen. Jener 
junge Mann kam zu einem alten 
erprobten Gottesmann als er in 
der Enge war und nicht wußte, 
wie zu handeln, und ſagte gib mir 
mal deinen Rat in dieſem ſchwe— 
ren Fall. Er nahm jeine Pibel 
und ichlua auf Prediger 12, 13: 
„Fürchte Gott und halte deine 
Seliibde; denn das gehört allen 
Menichen zu”. Dann das erprobte 
Spribwort: „Fürchte Gott und 
ſcheue Niemand“. Der junge 
Mann. danfte freundlich, das ac 
nitate, er hatte feine Enticheidung 
mit dem Serrn aetroffen. 

Gottes Wort iſt unſer Ratae- 
ber, wenn der Serr uns in tiefe 
Leidenswege führt, die wir gar- 
nicht veritehen fönnen. Bann le— 
fen wir uns die Siobsaeidhichte. 
Da erfennen mwir beionders zmei 
große Wahrheiten. Einmal, dab 
mir e8 mit einem mädtigen Feinde 
zu tun haben, dem wir mit eiaener 
Kraft nie beneanen nod viel we— 
niaer beiieaen fünnen. 

Dann leien wir in 2. for. 12, 
9: „Zak dir an meiner 
zenitgen, dern meine firaft iit 
in den Schwachen mädtia“. Jeſus 
fagt uns jo Far in Xob. 16, 33: 


(Snade 


„In der Welt habt ihr angit, aber 
feid getroit, idy habe die Welt ü— 
berwunden“. So, das ſtimmt was 
Hiob uns jagt. Wir haben es mit 
einem bejiegten Feind zu tum 
(Siob 1, 12). Der Herr ſprach 
zum Satan: „Siehe alles was 
er hat, jei in deiner Sand, nur an 
ihn jelbit lege deine Hand nidt. 
Da ging der Satan aus von dem 
Serrn. Zum zweiten Mal (Hiob 
2, 6) jprad) der Herr zu dem 
Satan: „Siehe da, er jei in deiner 
Sand, doch ſchone jein Leebn“. 
Gott ſei Dank, der Herr hat den 
Teufel beſiegt und hat ihm 
Schranken geſetzt. Er kann nur ſo 
weit in ſeinen menſchlichen Verſu— 
chungen gehen als unſer Herr und 
Heiland Gottes Sohn ihm Er— 
laubnis gibt. 
Gottes Wort gibt uns einen ſo 
ſchönen Rat was wir, ſeine Kinder 
mit allen Sorgen die uns im 
täglichen Leben begegnen mögen, 
tun Sollen. Petrus, dur) den 
Seiligen Geiſt getrieben, jchreibt 
(1. Betri 5,7): „Alle eure Sorgen 
werfet auf ihn, denn er jorgt für 
euch“. Oft brauchen Kinder Got» 
tes nicht das kleine Wörtchen „Al— 
le“. Haben wir uns jelbit nicht 
ihon oft dabei ertapt, daß wir 
denfen um die Fleinen Dinge in 
unjerm Leben kümmert ſich unier 
große Herr nicht, nein noch mehr, 
wir jollten ihn nicht mit ſolchen 
fleinen Dingen beläjtigen. Wenn 
Er uns in feinem heil. Wort ja- 
gen läßt: Alle eure Sorgen werfet 
auf Ihn, dann meint Er grade 
was Er jagt. Nener arme Bauer 
verlor jein QTajchenmejjer als er 
etwas an feinem Pflug zurecht 
madte. Als er am Ende jeiner 
Furchen war, fniete er fich nieder 
und bat: Serr, Du weißt wo mein 
Meier liegt unter der Erde, zei- 
ge mir die Stelle. Ich brauche es 
jo ſehr nötig. Als er wieder zu der 
Stelle fam, jcharte er in der Erde 
und ſiehe, da war jein Meier. Er 
fniete nieder und danfte jeinem 
Seiland unter Tränen, daß er nicht 
zu Schanden geworden war an 
feinem $Seiland, und dab er jein 
Meſſer wieder gefunden hatte. 
Dann iſt da noch ein Gedanke. 
Dit bringen wir unfre Sorgen 
dem Herrn, aber wenn wir durd) 
jind mit beten, dann nehmen wir 
fie wieder auf und fchleppen jie 
mit uns weiter. Das iit Mißtrau— 
en, das iſt Unglaube. Ich glaube, 
dadurch betrüben wir unſern Hei— 
land, weil wir ihm nicht völlig 
vertrauen. Er ſagt doch ſo klar und 
deutlich (Matth. 6, 25—34): 
Darum ſage ich euch: ſorget nicht 
fiir eur Leben, uſw. Wir haben 
einen Seiland, der Sein Veripre- 
hen in irgend einer Weile dem 
Menichen bält, bis auf den Punkt. 
Gott ſei dank, für einen ſo treuen, 


großen, unerforſchlichen Herrn 
und Heiland. 
Das Wort gibt uns einen 


klaren Rat wie wir einen Bruder 
behandeln ſollen, der immer wie— 
der an uns ſündigt. Auf Petri 
Frage: Wie oft muß ich da meinem 
Bruder, der an mir ſündigt, ver- 
neben? Kit genug 7 Mal? Jeſus 
ſprach zu ihm: Ich faae dir, nicht 
7 Mal, fondern 70 Mal 7 Mal. 
Da iſt ein fehr wunder Fleck in 
mandes Chriiten Serz. Das Ver- 
aeben mill oft fo ſchwer fallen, 
ichliehlih Tant ein mancher Bru- 
der und auch Schmeiter, nun ic 
will's veraeben, aber vergeſſen 
merde ichs nicht. Das iſt fein Ver— 
aeben, das iſt mit einfachen Wor— 
ten geſagt eine Unwäahrheit. Je— 
ſus ſagt: (Matth. 6, 14—15) Wo 
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ihr aber den Menichen ihre Fehler 
nicht vergebt, jo wird euch euer 
Vater eure Fehler auch nicht ver» 
geben. Im „Vater Unſer“ betem 
wir e8 ja ganz diredt: VBergib uns 
wie wir vergeben. 

Gottes Wort gibt uns einem 
jo väterlihen Rat, werm wir im 
Trauer fommen. Er jagt uns im 
Sei. 66, 13: „Ich will euch tröiten, 
wie einem jeine Mutter tröitet. 
Damit veripriht er jeinen Kin— 
dern, ich will deines Mutters Stel- 
le einnehmen, alio jei ganz ri 
big liebes Kind, du wirjt deine 
Lieben wieder haben und zivar 
fiir immer. (ei. 38, 17). Siebe 
um Trojt war mir jehr bange, 
du aber haſt dich meiner Seele 
herzlich angenommen, daß fie nicht 
verdürbe, denn du wirfit alle mei» 
ne Siinden hinter dich zurück. 

Sottes Wort iit jo reichhaltig, 
daß ein Kind Gottes in feine Lage 
des Lebens kommen fann, wo es 
nicht Nat und Trojt findet. Wenn 
wir nur die Stelle finden im Wor- 
te für den bejondern Fall. Desme- 
gen iſt es jo not als nod) nie, da 
Kinder Gottes betend die Bibel 
jtudieren um in dieſer dunflen, 
unrubigen Zeit Licht zu haben auf 
dem KXebenswege, den fie gebem 
müſſen. Der Teufel weiß, dab ſei— 
ne teufliihe Laufbahn ſich mit 
Kiejenichritten dem Ende naht. 
Dann wird er gebunden werden, 
aber jest, möchte ich fat jagen. 
er wendet Methoden an, Kinder 
Gottes zu verführen, die jo zuja- 
gen neu find, aber in Gottes Wort 
iſt auch dafür geiorgt. Wollen nur 
fleißig in Gottes Wort graben, 
damit wir bereit jein möchten, zur 
Verantwortung jedermann. Der 
Srund fordert der Hoffnung, die 
in euch tit (1. Betri 3, 15). 





D. x. Dil. 
Bekanntmachung 


Die Mennoniten Briderger 
meinde, Suno und William, Win- 
nipeg aedenft Sonntag, den 27. 
September ein Erntedanf- und 
Miſſionsfeſt, verbunden mit dent 
Ordinationsfejte der Geſchw. Ja— 
cob Neufeld, zu feiern. Das Feſt 
beginnt 10 Uhr morgens. 

Sm Namen der Gemeinde 

VB. J. Kornelien. 





” 
Einladung 

So Gott will und wir leben, 
aedenfen wir am 27. Sept., im 
der Kirche zu Reinland, am Vor— 
mittag Erntedanf- und Nachmit- 
tag Mifjionsfeit zu feiern. Beginn 
10 Uhr morgens und 1:30 nach— 
mittags. 

Wir laden hiermit zunächit ums 
jere zeritreutiwohnenden Glieder 
ein, wenn möglich zu ericheinen, 
um mit uns gemeinlan dem 
Serrn Danf zu bringen für die 
reiche Ernte, welches zugleich auch 
in Darbrinaung unierer Opfer- 
gaben zum Ausdruck gebracht wer» 
den joll. Aber auch Gäſte aus den 
Nachbargemeinden jollen uns jehr 
willfommen jein. 

Kommt, laßt uns anbeten und 
lobiingen unſerm Gott! 

Sm Namen der Gemeinde 

J. P. Bückert 





Aelteſter J. B. Rlafien: 
D. Rlaffen: 


„Dunfle Tage“ 


Die Bibel — Gottes Wort“, 


(Eine Sammlung von Gedichten und Liedern 


über Gotte® Wort. Für Kriftlihe Yugendvereine gefammelt und zujam- 


mengeftellt.) 
„Siebe, der Herr kommt!” Dasielbe 


10 
.18 


Heinz Schröder: 
„Meine Flut aus dem Noten Raradieie.“ A 
Sohbann Wien: 


@ine Hilfe in den ern Nöten.“ 
bin und ber verftreut | aus 


„Blumen und Büren“, Gedichte 


(Meinem Rolle hüben und drüben, das 
Liebe. ) 
Frteien 


v 


Rovolampuk: 


Kanadiihe Mennoniten. Jubiläumsjahr 1924.“ 


reich illuitriert ) 
Bu beziehen durch: 
TH 


2. Auflage (2ebereinband, 
.75 


CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlingten Street, — Winniveg, Manitoba, Ganaba, 

















Rufe mid) an in der Not...! 


Erzählung von Peter J. Klaſſen. 
— Alle Rechte vom Verfaſſer vorbehalten. — 




















„Bott jei Dank! Endlich!“ 

Mit diefen Worten erhob jid) 
Serr Walde von der harten Bank 
in einem Eiſenbahnwagen dritter 
Klaſſe, als er, durchs Fenſter je- 
bend, den hohen Wajjerturm der 
Station Ct. Mar, der Rijajanj- 
Ural-Eijenbahn erblidte. 

Zweihundert jechzehn Stunden 
shne Unterbrechung hatte er in 
überfüllten Zügen gereijt, um die- 
fe Station, das Ziel jeiner Reife, 
au erreichen. 

Auf direftem Wege hatte er 
das Ziel in fünf Tagen gut errei- 
den können, aber wijjend, dab die 
Polizei ihm auf den Ferien war, 
nahm er jeinen Weg erit nad 
Kiew, dann nad) Moskau und von 
da über Saratow nad) St. Mar. 

Ohne auch nur einmal von der 
Polizei angehalten worden zu jein, 
hatte er das Ziel erreicht, und 
fühlte ſich bier fiher und gebor- 
gen. Hier, 2000 Werit von jeinem 
bisherigen Wohnorte entfernt, 
würde die Polizei ihn nicht vermu— 
ten und, hoffentlich, aud nicht 
fuchen. 

Bon der Station St. Mar bis 
zum Chutor (Landaut, Großfarm) 
Asfania, das Walde auf 21 Sabre 
gepachtet hatte, waren es nod) 
zwanzig Werſt, die per Wagen 
zurücdgelegt werden mußten. 


Ob man auf Brauns Chutor 
jein Telegramm, von Saratoıw aus 
geichiet, würde erhaiten haben, 
befürchtete er jehr. 

Wenn nicht, dann würden 
Brauns ihn nicht mit einem Ge- 
fährt an der Station erwarten und 
auf der Sation war feines zu 
mieten... . 

Schon jeit er bei Saratow über 
die Wolga gejegt hörte er immer 
wieder die Befürdtigung aus- 
ſprechen, daß bei Uraljf ſchon das 
Frühjahrs- Tauwetter eingejet 
babe. Ein Bli durchs Fenſter be- 
lehrte ihn, dab es auch bei St. 
Mar der Fall war. 

Wer um dieje Zeit in den end- 
loſen Steppen, die ſich zwiichen 
der Wolga und dem Ural binzie- 
ben, gereiit iit, weiß, was Das 
Wörtchen „Tauwetter“ da für eine 
große Bedeutung bat. 


In der Trodenzeit, im Som- 
mer, fann man tagelang reiien 


iiber die welligen Steppen, ohne 
ein fließendes Bächlein oder eine 
Quelle anzutreffen. 

Kein Wald, fein Baum, Fein 
Strauch! Nur wo fich die breiten, 
flachen Täler verengen, bat man 
kleine Staudämme angelegt, um 
jihb für die Sommermonate mit 
Mailer zu veriorgen. Sonit findet 
man in der Steppe fein Waſſer, 


als diefe Viehtränfen. Sehr jel- 
ten jind die Ufer folder Tränten 
mit Weiden bepflanzt. 

Sit es aber Tauwetter, dann 
iit jedes kleine Tal, jede Rinne ein 
reigender Strom, ſchwer und ge- 
fährlid) zu freuzen. Beſonders ge- 
fährlich iſt es, die Wajjerrinnen 
die der Ruſſe (Wodoitef-Wajjer- 
abflieger) „Abflieger“ nennt, bei 
Tauwetter zu pajlieren. 

Sobald das Schneewajjer nad) 
dem Tauwetter abgelaufen iſt, 
find dieje Rinnen das Jahr hin- 
durch troden. Wo jie anfangen, 
find fie höchſtens zwei Fuß breit 
und ebenjo tief. Aber je weiter 
man ihrem Laufe folgt, deito brei- 
ter und tiefer werden fie; bis zu 
zehn Hard tief und fünfzig Yard 
breit, mit jenfredt abfallenden 
Ufern. Wo die Mulde eines Tales 
eine ſcharfe Biegung madt, it 
ein Ufer der Rinne gewöhnlid) 
flach), wogegen das andere joviel 
höher iſt. 

Reitet man im Sommer über 
die Steppe, jo ſieht man joldhe 
Abfließer wohl felten früher, als 
bis man ihn plöglicdy ganz in der 
Nähe vor ſich bat. 

Seult der Buran — Schnee- 
ſturm — über die Steppe, fo fül- 
len jich die meiiten NRinnen ſehr 
bald mit Schnee, und man reitet 
und fährt dariiber weg, ohne es 
zu merfen. 

Bei Taumetter frißt ſich das 
Schneewaiier auf dem Boden der 
Rinne durch und bricht ſich Bahn, 
während oben die Schneedede 
durch nicht3 verrät, dab unter ih- 
ver trügeriſchen Weihe ein ſchau— 
derliher Tod den undorfichtigen 
oder unfundiaen Reiſenden erwar- 
tet, wenn er ſich dieſer Brücke an- 
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It is to the interest of Canadian dai 





The butter production of Canada must be increased! Dominion and 
Provincial Governments are working closely together to avoid a possible 
butter shortage next winter and through the following year. 


A SUBSIDY OF SIX CENTS PER POUND 
is now being paid to producers for butterfat delivered to 
creameries for the manufacture of creamery butter. 


Careful management and adequate feeding of dairy herds at all times will enable Cana- 
dian Farmers to take advantage of this subsidy — and it will allow greater production 
Care should be taken to supply supplementary feeds during periods of 
failing pastures and at other critical seasons, 


Present prospects indicate that feeds will generally be in good supply — though milk 
oducers may not be able to get all of any individual feed they might like to obtain. 
or example, should bran not be obtainable in as large a quantity as many might desire, 
oilcake, which will be plentiful, and certain other feeds, such as dried 


At the close ofthe 1941 season of heavy production, an ample butter supply 
was apparent while cheese commitments were still unfilled; emphasis 
ast winter was therefore on cheese. Indications are that by 
the end of the present season of heavy production our cheese requirements 
both for export and for the domestic market will be assured while buütter 
will still be in short supply. Tbe emphasis this winter, therefore, should 
be on butter production. 


farmers to see that there is an adequate 
supply of butter available to meet all reasonable requirements, as otherwise 
action in some form would have to be taken either to ration supplies or to 


istillers grains 








HELP TO AVOID A SHORTAGE OF BUTTER IN CANADA 
The six-cent per pound subsidy on butterfat is added to the regular pay- 
ments received by the cream producer from the creamery. i 
Products Board stands ready to maintain the market. 
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Discuss your production problems with your Provincial Department of Agri- 
culture, Agricultural College, nearest Dominion Experimental Farm or Live 
Stock Office of the Dominion Department of Agriculture, 
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vertraut. 

„Zzauwetter!” ſagte Walde, als 
der Zug ſich der Station näherte. 
Sein Handgepäd beitand aus 
einem warmen Plaid, einem klei— 
nen Kiſſen und einem großen le- 
dernen Portfolio, in welchem jich 
die Reite jeines ganzen Vermö— 
gens in Goldgeld, Banknoten und 
Wertpapieren befanden. Er roll- 
te Kiffen und Portfolio in den 
Plaid, jhnürte einen Tragrie- 
men um das Ganze und trat durd) 
die Tür des Wagens auf den 
Treppenraum. 

„Kismet, Schidfal“, murmelte 
er halblaut vor ſich hin. „Sch woll- 
te anderen helfen und jige nun 
felbjt drinn .... “ 

Hals über Kopf hatte er flie- 
ben müfjen, um einer Verſchickung 
nad Sibirien zu entgehen. Die 
Zariſtiſche Regierung war eben 
ſehr eifrig bei der Liquidierung 
des Eigentums der Bürger deut- 
ſcher Herkunft, ungeachtet deijen, 
dab die Gatten, Väter, Brüder 
und Söhne diefer Bürger auf der 
Front fümpften oder als Sani- 
täter dem rufjiihen Baterlande 
dienten. Walde hatte verjucht, jol- 
chen Bedrängten beizuitehen; ih— 
nen geholfen, ihr Vermögen zu ret- 
ten und war dabei jelbit in Ber- 
dacht gefommen, ein Spion und 
Verräter, ein jtaatsgefährliches 
Subjekt zu jein. 

Daher jeine übereilte Abreije 
aus dem Süden. Der Zug hielt. 
Walde begab jich ſogleich auf die 
Sucde nad) einem Gefährt, aber 
Brauns Wagen war nicht da. Als 
er bei dem Wirte des fleinen Auf- 
fahrtshofes fragte, ob von Braun 
Chutor niemand da jei, erhielt er 
die lafoniiche Antwort: „Taumet- 
ter!“ 

Nun war auter Rat teuer. Er 
begab fich zuriick zur Station und 
trat in den Warteraum zweiter 
Klaſſe, wo ihm zorniges Fluchen 
entgegenichallte. 

Der Flucher war ein auf Ur— 


laub bheimfommender Offizier; 
der Scheltende — ein Viehhänd- 
ler. 


Beide wandten fih jogleih an 
Walde, ob er ein Fuhrwerk habe 
und wohin er wolle. 

Als er es ihnen gelagt, zeigte 
es jich, daß ſie ſich alle drei in der 
gleichen Zage befanden und es ei- 
lig hatten. 

Der Offizier wollte jeine Braut 
und jeine Eltern bejucdhen, der 
Urlaub war nur furz, er mußte 
heute noch den Chutor jeiner El- 
tern erreichen. 

Walde jehnte ſich ebenfalls ſei— 
ne Familie zu jehen, die in Vor- 
ausahnung der Dinge, die da fom- 
men mußten, jchon längere Zeit 
vorher itbergeliedelt war. Auch 
füirdhtete er fi, in St. Mar zu 
üibernadten, aus Furdt, man 
fünnte ihn beitehlen. 

Ebenſo ainas dem Viehhänd— 
ler, der auch eine große Summe 
Regierungsgeld bei ſich hatte. Er 


follte in einer beitimmten Zeit 
vierzig Waggonladungen Bieh 


für die Intendantur auffaufen. 

„Könnten wir bier nicht Reit- 
pferde befommen?“ fragte Walde. 

„Bott bewahre!”“ rief der Vieh- 
bändler mit weit von fich geitred- 
ten Sänden. „Reiten!“ „Groß 
artige Xdee”, rief der Offizier. 
„Das alaube ich, wird fich machen 
Iafien! In St. Mar wohnen meh- 
rere Kirgiſen und die haben alle 
aute Neitpferde und Kofakenfät- 
tel. Ich werde gleich dem Gepäck- 
träaer fagen, er ſoll die ſchlitzäugi— 
ge Bande zufammentrommeln!” 

Quitig, einen Marſch pfeifend, 
aina der Offizier hinaus, den Ge— 
pädträger zu ſuchen. 

„Serr, wollen fie wirflih auch 
reiten?“ fragte der Viehhändler 
Walde. 

„Ja, warum denn nicht?“ 

„Ach, mein Gott! Vor zwanzig 
Jahren war id ein auter, ein 
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Aber heute ih babe 
fünfzehn Jahre ſchon nicht gerit. 
ten! O Gott!“ jtöhnte der Mann 
wie ein Verzweifelter. 

„Bleiben fie doch bier, wenn 
fie fi) jo vor dem Reiten fürch— 
ten!“ 

„Ich würde jchon, wenn ich nicht 
das verfluchte Regierungsgeld bei 
mir hätte. Aber wenn e3 jemand 
erfährt, daß ich acht und zwan— 
zigtauſend Rubel bei mir habe, bin 
ih morgen kalt ...!“ 

— „Und ſteif und mauſetod“, 
unterbrach ihn lachend der Offi— 
zier, der die letzten Worte gehört 
hatte. 

„Und was dann tun?“ fragte 
zitternd der erſchrockene Vieh— 
händler. 

„Reiten!“ ſagte lachend der Of. 
fizier. „Da kommen ſchon fünf 
Kirgiſen. Zeigen ſie ihnen nidt, 
wie gerne wir fortiwollen, daß wir 
fortmüſſen, ſonſt jchröpfen die 
Ihligäugigen Salunfen uns big 
auf den Grund unjerer Börjen mit 
den Breijen für die Reitpferde!” 

— „Ya, ja! Fort müjjen wir“, 
jeufzte der arme Viehhändler, 
„wir müſſen fort von bier!“ 

Die Kirgiſen traten ein. Nad 
langem Feilihen und Handeln 
hatten die drei einen Kirgiſen zu 
Pferde als Führer angenommen 
und drei Pferde, jogenannte Gi. 
biriide Nenner, gemietet. In 
einer Stunde würden die Pferde 
zur Stelle jein. 

Fünfzehn Werit hatten die drei 
gemeinjammen Weg. Dann muß. 
te Walde gegen Norden abbiegen. 
Er hoffte, ji von da bis Brauns 
Chutor allein durchkämpfen zu 
fünnen, hatte er doc) die Zeit iiber 
entlang einer Anhöhe zu reiten 
und dann jchon nur eine große 
Rinne zu kreuzen. 

Inzwiſchen war es Mittag ge 
worden. 

„Meine Herren“, ſagte der Of. 
fizier „mit leeren Magen jold ge 
waltigem Abenteuer entgegenzu- 
gehen, veritoßt gegen die Regeln 
der Kriegskunſt und der Selbit- 
erbaltung. Ich babe noch etwas 
Proviant in meinem Eßkorbe, und 
es wäre zu jchade, das gute Eſſen 
bier verderben zu laſſen. Seien 
fie meine Gäſte!“ 

Mit Danf nahmen beide die 
freundlihe Einladung an und 
jtaunten nicht wenig, als der Df- 
fizier feinen Korb auspadte und 
die feiniten Delikateſſen zum Vor— 
ſchein famen. 

Sogar eine Flaſche Kongnad 
war da. 

Der Dffizier wollte fie gleich 
entforfen, aber Walde hielt ihn 
zurüdf und ſagte: „Steden fie die 
Flaſche lieber in die Satteltaide 
ihres NReitpferdes. Wir fönnen 
uns darauf gefaßt machen, dab 
wir beim Paſſieren der Rinnen 
ein Falte® Bad merden nehmen 
müffen. In ſolchem Falle würde 
ein Schluck Kognak ſehr ange— 
bracht ſein und könnte Wumder- 


(Fortſeung folgt.) 
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Der Held von Uganda. 


Leben und Wirken des Pioniermifjionars NAlerander Maday. 
(Bon Carl Schneider.) 











(Zortiegung,) 


Mit den Eingeborenen lebte er 
bald auf freundichaftlihen Fuße. 
Shre Sprache iſt mit der juaheli- 
hen, die Maday bereits erlernt 
hatte, ziemlich verwandt. Er fonn- 
te ſich aljo mit ihnen unterhalten 
und, dem Drange jeines Herzens 
folgend, ewas von Gott und dem 
Heiland erzählen. Kam der Sonn- 
tag und die Arbeit rubte, jo frag- 
ten alle: Warum? Dann zeigte 
er jeine Bibel, fette ihnen ausein- 
ander, daß dies Buch Gottes Wort 
fei und Gott den Ruhetag einge- 
jegt hat. Viele zeigten Luſt, lejen 
zu lernen, um jelbjt hören zu fün- 
nen, was Gott in diefem Bude 
für fie geichrieben hat. 

Die miſſionariſche Tätigkeit 
madte Maday bejondere Freude, 
offenbarte ihm aber auch die gro- 
Ge Schwierigkeit derjelben und die 
Notwendigkeit langer, gründli- 
der Pionierarbeit unter dem tief 
umnadhteten Bolf. 


Siebentes Kapitel. 


Blutsbrüderſchaft mi dem Akere⸗ 
wekönig Lukonge. 


Etwas nördlich von dem Kara— 
wanenort Kagai liegt die Inſel 
Uferewe. Ihr König iſt der be— 
rüchigte Lukonge, weldyer vor drei 
Monaten die beiden Miſſionare er- 
ihlagen ließ. Zu einem Rache— 
frieg der arabiſchen Händler für 
den ermordeten Songoro war e8 
dank ihrer Feigheit noch nicht ge- 
fommen. Als Maday den Arabern 
fagte, er jei nicht als Rächer der 
Bluttat, jondern als ein Bote 
Ehriiti gefommen, der nicht wie 
Mohammed die Schuld rädhe, jon- 
dern vergebe, waren jie aufs höd)- 
fte überraſcht. 

Dem Häuptling (oder König) 
bon Ukerewe jandte er Botichaft, 
dab er ihn jehen wolle, aber aus 
friedlicher Abjicht. Die Bewohner 
bon Kagai waren über Madays 
Vorhaben jehr beitürzt und über- 
zeugt, daß er nie wiederfehre. Er 
aber ſtärkte jich in feinem Gott 
wie David in Ziflag und beitand 
darauf, Lukonge zu  bejuchen, 
wenn derielbe es wünſche. 

Nah einer Woche landete ein 
Kanu mit einer Geſandtſchaft vom 
Uferewefüriten, um Maday zum 
Beiuch ihres Gebieters abzuholen. 
Er hatte jich entichloijen, um jeden 
Verdacht auszuichalten, allein und 
ohne Waffen mitzufahren. Gleid)- 
wohl prüfte er die Geſinnung der 
Seiandtichaft, indem er verlangte, 
dab drei von ihnen als Seijeln in 
Kagai zuriikblieben. Nach einigem 
Zögern milligten fie ein. Nun 
wußte Mackay, dat fie nichts Bö— 
jes im Schilde führten und ver- 
zichtete au aller Erſtaunen auf 
die Geiſeln. Maday beitellte jein 
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verſtändlich und vollstümlich 
dargeſtellt. Preis broſch. 3ör. 


Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Rundicau.“ 











Haus für alle Fälle, ſteckte Chinin 
und Bulver gegen Fieber und 
Ruhr, jowie einige Mittel als 
Segengift ein, da Zufonge als 
Giftmiicher berüdhtigt war, und 
trat nur in Begleitung eines Dol- 
metichers die Reiſe an. 

In zwei Tagen fam das Boot 
ans Ziel. Nach einer furzen Rait 
hatte er die erite Audienz. Qufon- 
ge ſaß in jeiner Baraza, einer nad) 
vorn offenen Hütte. Sein Thron 
beitand aus einem Holzſchemel mit 
einem Bein. Um ihn ber fauerten 
die Höflinge im Sand. Seine Ma- 
jeität ging dem Miſſionar entge- 
gen, gab ihm die Sand und fette 
fi) wieder mit großer Würde. 
Er trug mit jihtbarem Stolze ein 
Sewehrfutteral, das jedenfalls 
einem der ermordeten Miſſionare 
gehörte. Zur Feier des Ereigniſſes 
hatte er noch ein rotes Taſchentuch 
als Kopfihmudf verwandt. An 
Armen und Beinen alänzen viele 
Ringe aus Eiſen und Meſſing. 

Die erite Audienz war der Sit- 
te gemäß jehr kurz. Am folgen- 
den Tage machte der König feinen 
Segenbeiud in Begleitung feiner 
Säuptlinge. Dabei erzählte Maf- 
fan die Geichichte von dem Un— 
alüf, Er habe nicht die weißen 
Männer töten, fondern nur den 
Araber Sonaoro, der ihm aus der 
Schuldhaft entlaufen jei, für feine 
Verräterei züchtigen wollen. Der 
Mraber jei aber zu den Weihen 
gelaufen, die von ihm ein Boot 
gekauft hatten, und babe fie be- 
mwogen, ibn mit ihren Waffen zu 
ſchützen. ONeill habe zehn feiner 
Leute erichofien und dreißig ſchwer 
verwundet. Als dem Araber und 
den Weißen die Munittion aus— 
ging, hätten ſie auf einem Kahn 
fliehen wollen; der Kahn ſei aber 
verſchwunden geweſen und ein 
weiterer Ausweg nicht vorhanden. 
Seine Leute wären ſehr erbittert 
geweſen und hätten alle, den Ara— 
ber mit zwanzig ſeiner Leute und 
leider auch die beiden Weißen nie— 
dergemacht. 

Mackay, der die Schwerverwun— 
deten noch ſah, erkannte, daß die 
Boten des Kreuzes durch die Rache 
eines Heiden für die Falſchheit 
eines Mufelmannes, der jich unter 
ihren Schuß jtellte, das Leben ver- 
foren haben, weil jie leider ihre 
Waffen gebrauchten, um einen an- 
deren zu verteidigen. Er lie Lu— 
fonge willen, daß er ihm glaube 
und das Vorgeiallene bereue. Nun 
jei er aber gefommen, um Frie— 
den zu machen. Er wilje noch nicht, 
was die mächtige Königin Vik— 
toria, die mehr Soldaten habe, 
als Lufonge zählen fönne, als 
Rache für ihre Söhne tun werde, 
er wolle aber bemüht ſein, die 
Sache zu jchlichten, wenn Lukonge 
bereit jei, Miſſionare auf jeine 
Inſel zu laſſen, damit fie jein 
Volk lehren können. 

Der ſchwarze König lachte über 
die Idee, als gäbe es einen mäch— 
tigeren Herrſcher als ihn, und er— 
widerte, ſeine Leute hätten Furcht 
vor den Weißen. Nun lachte Mak— 
kay, daß die Leute des großen 
Königs von Ukerewe ſich vor drei 
weißen Männern fürchteten, wenn 
ſie als Miſſionare kommen. 
Schließlich erhielt er die nachge— 
ſuchte Erlaubnis. Es ſollten aber 
nicht ſo viele Lehrer kommen, füg— 
te Lukonge noch hinzu. 

Vor der Abreiſe trug Lukon— 
ge Mackay die Blutsbrüderſchaft 
an, was dieſer dankbar annahm. 
Unter feierlichem Zeremoniell 
wurde der Bund geſchloſſen. In 
einem Kreis von Zuſchauern ſtand 
eine Ziege. Lukonge erfaßte ihre 
Vorderbeine und Madan die Hin- 
terbeine. Dann erflärte ein Drit- 
ter, daß dies das Siegel eines 
ewigen Bruderbundes ſei, und 
ſchnitt mit ſcharfem Meſſer die 
Ziege in zwei Stücke. Hierauf er— 
hoben alle Anweſenden unter 
Johlen ihre Hände gen Himmel, 
und die Sache war beendet. Als 


Gegengeſchenk für die königliche 
Huld überreichte Mackay ſeinem 
nunmehrigen „Bruder“ einen 


Schlafrod. Unter Freundichaftsbe- 


teurungen aller Art wurde der 
Saft verabichtedet. Nach neuntä- 
giger Abweſenheit landete er jicher 
und fröhlid wieder in Kagai. 


Beim Landen wurde er bom 
wilden Freudengeheul der Einge- 
borenen begrüßt. Die Frauen 
tanzten wie toll auf dem Strande 
herum. Eine Tochter des Häupt- 
ling3 Kaduma hatte jid) dazu mit 
einer Laſt von Perlen behangen. 
Der alte Häuptling Kaduma aber 
zeichnete den QTag leider dadurd) 
aus, da er nody mehr Pombe 
(eine Art Bier) tranf als jonit. 
Zu Madays Leidweſen endete die 
Freudenfeier — recht europäiſch 
— mit total betrunkenen Leuten. 
Auf ſeinem bisherigen Wege hat— 
te er immer wieder Gelegenheit 
zu ſehen, daß die Trunkſucht der 
Fluch Afrikas iſt. War genug Bier 
da, ſah man nicht nur Erwachſene, 
fondern au Kinder betrunfen 
ſtehen und liegen. Maday wurde 
dadurd ein Abitinent. Er auberte, 
dab die Enthaltiamfeit das Ge— 
heimnis zur Erbaltung der Ge— 
fundheit in den Tropen jei und 
die erite Bedingung der Zivilifa- 
tion in Afrika. „Die Weſtküſte iſt 
dem Rum zum Opfer gefallen; 
die Kaffern im Süden leiden eben- 
fall daran; auf der Ditfüite in 
Sanſibar wird aus Zuderrohr ein 
iheußliher Tranf aebraut, der 
überall an der Küſte zum Ruin 
de8 Suaheliitammes verzapft 
wird. Die Wanifa bohren den 
Kokosnußbaum an und Saunen 
mit Strohhalmen den Saft. Fait 
jedes Dorf aleiht morgens ſchon 
einem Saufgelage. Sm Inneren 
wird das Getreide zu berauichen- 
dem Getränf verwandt. Am Nian- 
fa bereiten fie aus Piſang einen 
Wein, der König und Volf mit den 
Panden der Trunfiuht um- 
ſchlingt“. 


Achtes Kaptel. 


Aukunft in Uganda. 


Aus der heiligen Geſchichte wiſ— 
ſen wir, daß der Nil durch ſeine 
Ueberſchwemmungen mit fettem 
Tonſchlamm den Boden Aegyp— 
tens befruchtet und ſo der Schöp— 
fer und Erhalter der Fruchtbar— 
keit jenes Landes iſt. Wir befin— 
den uns, wie wir früher ſchon hör— 
ten, jetzt mit Mackay in dem inte— 
reſſanten Quellgebiet des mächti— 
gen Nilſtromes oder, wie die Ge— 
ologen ſich ausdrücken: „im Seen— 
gebiet der Nilquelle“. Das Stei— 
gen und Fallen des Waijers im 
Viktoria Nianja enticheidet eigent- 
lid über den Verlauf der Ernten 
in Negypten. Maday gibt in jei- 
nen geiltreihen Briefen auch eine 
beachtenswerte Erflärung über die 
jieben fetten und mageren Sabre 
zur Zeit Joſephs. Nach jeiner An- 
jicht bildete die im Süden des Ni- 


anja liegende Landſchaft Uiufu- 
ma mit dieiem See zuſammen 
früber ein großes Binnenmeer. 


Da habe jich eines Tages das Bett 
des heutigen Niania geienft, der 
große See flo allmählich aus, 
und die abfliegenden Waſſer rie- 
fen die jieben fetten Nahre in Ae— 
gypten hervor. Der rieiige Waſſer— 
behälter ichrumpfte dann in den 
See zuſammen, den wir heute Vik— 
toria Niania nennen. Slein Wun— 
der, dab nun die itarf perminder- 
ten Waſſerzuflüſſe durch die Rip— 
pontälle (Somerietnil) die Hun— 
aersnot in dem Kornlande zu Fol- 
ae hatten. Nach und nach wurde 
das durd den Seeausfluß ber- 
borgetretene Zand Uſukumag von 
Regengüſſen getränkt, der Ueber— 
fluß an Waſſer jtrömte, in den 
See und von da in den Nilitrom. 
Dadurch wurde nah fieben Nab- 
ren das Gleichgewicht mwiederher- 
geitellt, und jett ſteigt und fällt 
der Nil alljährlih wie in alter 
Zeit. 


Als Madan Iehrreichen 
Beobachtungen machte, fam der in 
Rubaaa ſtationierte Paſtor Wilſon 
nach Kagai, um feinen Mitarbei— 
ter abzuholen. So raſch ging es 
aber noch nicht mit der Abreiſe. 
Mackay mußte ſich erſt noch von 


dieſe 
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tureinrichtung. 


ten werden geregelt. 








Veachten Sie ihr Auto 


Fragen Sie uns an über unſeren Erhal— 
tungsplan, durch den Sie ihr Auto länger 
erhalten und fparjamer gebrauchen fönnen. 
Wir haben die meiſt⸗vollkommenſte Repara- 


Monatlihe Sahlungen für Reparaturarbei- 


Inman Motors Ctd., 
| Sort St. & Nork Ave., 


Winnipeo. 








einem heftigen Fieberanfall erho- 
len. Dann wurde das Boot nod) 
einmal nachrepariert. Endlich 
ichlug die Stunde der Abfahrt nad) 
Uganda. Bier Tage lang hatten 
fie gute Fahrt. Dann warf ein 
Sturm die „Daify” an das Geita- 
de von Nſougora. Mit Mühe und 
Not konnten die Miſſionare ſich 
und ihre wertvolle Habe retten. 
Die berbeigeeilten Eingeborenen 
blieften neidjch auf das Gepäcd der 
Schiffbrüchigen, weigerten ji 
aber bartnädig, ihnen in den Be- 
mübungen um das Boot beizu- 
ftehen. Die unbarmberzigen Wel- 
len riſſen jchnell das ganze Fahr— 
zeug auseinander, Um es einiger- 
maßen wiederberzuitellen, bedurfte 
es acht Wochen angeitrengter Ar- 
beit. Maday jagt, es jei jo gewe— 
fen, al$ wenn man aus einem 
Stiefel einen Pantoffel zu machen 
jucht. Sie rafiten die Triimmer 
zulammen, liegen in der Mitte 
etwa adıt Fuß wegfallen, fetten 
zufammen, was vom Border- und 
Sinterteil geblieben war, und 
flieften es mit dem aus der Mitte 
aefallenen Holze wieder aus. 
Dann ſtachen fie aufs neue in See 
und fetten mutig ihre Reiſe fort. 


Aus einer Zeitung erfuhr 
Maday, das Stanley früher an 
demjelben Orte geitrandet war 
und mit fnapper Not der Nieder- 
metzelung entging. Ein Glüd, dab 
er ſich nachher nicht rachſüchtig 
zeigte. Hätte er nachträglich auch 
nur einen Schuß auf ſie abgege— 
ben, jo hätten ſie ſich jetzt jeden- 
fall an dieien weißen Schiffbrü— 
chigen gerät. Aber Gott hat in 
Seiner Güte und Vorſehung iiber 
Seinen Boten gewadht und fie 
nad vielen Erfahrungen Seiner 
leitenden Liebe und belfenden 
Treue endlih an das Ziel ihrer 
Reiſe gebradıt. 


Am 6. November 1878 zogen 
fie in NRubaga, der Hauptitadt 
Ugandas, ein. Nach zweieinhalb 
jährigem Reiſen und Sarren hat— 
te unier Held jeinen Kampfplatz 
erreicht, auf dem er zwölf Jahre 
ununterbrochen bleiben, leiden, 
itreiten und ſchließlich ſterben 
jollte. 


Von Mteia und jeinen Häupt- 
lingen wurde Maday alänzend 
empfangen. Der König liebte es, 
ji mit dem Romp und Glanz 
eines morgenländijchen Serrichers 
zu umgeben. Die Miſſionare wur- 
den bon weihgefleideten Bagen 
den Königsberg binaufaeleitet. 
Dort lag der „Balait“, ein langes, 
bobes Gebäude aus Rohr und 
Gras. In den Höien ſtanden Sol- 
daten mit Uniformen, in der gro— 
ben Empfanasballe jagen und 
itanden die Großen des Landes. 
Sm  Sintergrunde tbronte die 
ſchwarze Majeität auf einem wei- 
ben Lehnſtuhl. Vor ihm war ein 
Leopardenfell, das Zeichen kö 
nigliber Würde, ausgebreitet. 
Suldvoll wird Maday begrüßt, 
danfbar werden jeine Geichenfe 
entgegengenommen. Dann läßt 
der König einen FFreudenwirbel 
trommeln. Alle Säuptlinge nif- 
fen taktmäßig mit dem Sopfe, 
Fatichen in die Sände und rufen: 
„njauſig, njaufig!” (danke, dan- 
fe!). „Das iit für den Namen Je— 
fur,“ erflärte der König berablaj- 
fend, und der erite Empfang war 
beendet. Abends ſandte Mteia ſei— 


ne Gegenaeichenfe: zehn Ochſen, 
Kaffee und Scenia. 
Mon ihrem Lande und ihrer 


Größe haben König und Volk hohe 


— 


Begriffe. Sie halten fi für das 
mächtigſte Neid) der Welt. Mteja 
verſicherte Maday großmütig: 
„Wenn England nicht mit mir 
Streit jucht, ich werde nie Händel 
mit ihm anfangen“. Ein König, 
der nichts als die Schmeichelei 
jeiner Höflinge fennt, deren Le 
ben er ganz in feiner Gewalt hat, 
tit jelbitveritändlich fchwer zu bes 
handeln. Die Miſſionare gebraud)- 
ten bier viel Schlangenflugbeit 
und QTaubeneinfalt, um das Wort 
der Wahrheit recht zu teilen. 


(Fortjegung folgt.) 








3. H. Janzens 


Leitfäden fiir Biblifche 
Geichichte, 


durch die Expedition diefes Blattes 
oder direft bon: 

J. ©. Ranzen, 164 Grb Street, Wa« 

terloo, Ontario, Canada, zu beziehen, 

fcitenportofrei: 


1. Bud f. d. Unterftufe d. S.S. 
2. Buch f. d. Mittelftufe d. S.S. 658 
8. Buch f. d. OÖberftnfe d. S.S. 708 
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Herabgeſetzte Preiſe 
Knoſpen und Blüten, Band I— 
Weihnachtswünſche, Gedichte u. 
Geſpräche für Pinder. 
Knoſpen u. Blüten Band II — 
Gedichte u. Geſpräche für Yus 
gendvereine. 
Bd, I, broſchiert, anſtatt 50c ‚35 
» u, ° “81.25 $1.00 
Band I und II (brofchiert) 
ET EHRE : 
Bei Bezug bon 10 Ex. werden 
noch 25% Rabatt gemährt. Die- 
fe Bücher find portofrei zu ber 
sieben durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 


Winnipeg, Man., Canada. 








BAPTIST MISSION T 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba. 


Unfer Erholungsheim bietet 
feine Hilfe chroniſch Kranken, 
Sieben und Ruhebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern- 
de können ihr Syſtem auffri— 
fhen und Nahre des Mohlbe- 
findens meiter leben. Wir bas 
ben im Heim Licht 
und andere Hilfsaparate io» 
wie bomäopatbiiche Hausmittel 
zur freien Benußung. 


Frerntie 


Anf Anfrage fenden wir uns 
fern Proſpekt frei. 
Virs. J. Luebed, 
Superintendent. 








Der Mennonitiſche 
Katechismus 


mit den Glaubensartifeln au 40c 
ohne den Glaubensartifeln au 30c 

Bei Abnahme von 12 Erem: 
plaren und mehr 10 Prozent 
Rabatt. 

Bei Abnahme von 
plaren und 
Rabatt. 

Die »ahlung fende man mit 
der Beitelluna an: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 

672 Arlington St., Winnipeg 


50 Erem» 
mehr 15 Brozent 








„Die aanze Bibel 
aradierte Lektionen“ 


für unfere Sonntansichulen, zur 
Initematifchen Ginführung in bie 
Bibel. 

Schülerbefte für Mittelftufe 
(Nunior-pupil) au 
Scülerhefte für Oberitufe 
(Antermediatespupil) au ....de 
Beitellungen mit Zahlung find 
au richten an: 

THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 























Pilot’s Skill Saves Seven Lives 





Its propellors bent and its undercarriage damaged, this huge Curtiss 


er. 








.- 


Commando transport plane rests on its fuselage at Buffalo, N. Y., airport 


after an emergency landing. 


The plane stayed aloft more than eight 


hours while crew members tried to get the landing gear to function. 
None of the seven men aboard the ‘“aerial troopship’” was injured in 


ihe landing. 


Test Pilot Herb Fisher brought the plane down, 





A WEEKLY REVIEW 


Alcohol only will be avail- 
able for automobile and truck 
radiators as anti-freeze this 
winter, Department of Muni- 
tions and Supply announces. 

Wartime Foods Corpora- 
tion becomes sole exporter of 
Canadian cattle to the United 
States. 

Unusually large congrega- 
tions observe Canada’s Day 
of Prayer. 

High officers of Britain’s 
Auxiliary Territorial Service 


arrıve in Ottawa. 

Revision of sugar ration- 
ing regulations announced by 
Wartime Prices and Trade 
Board. 

Vice-Chairman W. L. Houck 
of the Ontario Hydro Electric 
Power Commission announces 
housewives to be asked to 
stagger their ironing days 
this fall and winter. 

Dieppe storming, spear- 
headed by Canadians, is “in- 
dispensable preliminary to 
bigger undertakings,” Prime 
Minister Churchill tells Brit- 











ish House of Commons. 

Munitions Minister Howe 
announces eight point gov- 
ernmental program to meet 
“greatest timber shortage in 
Canada’s history.” 





A “TWO-FISTED” WAR 


Calling for a “two-fisted” 
war — a war of arms and 
morale, C. P. Haynes, newiy 
elected Chairman of the 
Young Men’s Section of the 
Toronto Board of Trade 
speaking at their annual din- 
ner told members of the Sec- 
tion that this fight which 
runs through every farm, 
factory, and office could only 
be won by starting with “you 
and me.” 

“Morale is the very essence 
of a workable democracy,” he 
asserted. “We have all seen 
the results of the lack of it. 
Just remember strike-bound 
France, sleepy Pearl Har- 
bour, and gay Singapore 
who forgot to close her back 
door. We’ve seen it lose a 
continent, and even threaten 
us with the horrors of bombs, 
bloodshed and invasion.” 

The Chairman continued, 
“Morale cannot be built by 
‘Beer, Blondes and Ballyhoo,' 
but it’s brain, brawn and be- 
ginning with yourself! It’s a 
greed-free, hate-free spirit. 
You have got to fight to make 
your home and community a 
place where people do a little 
go-giving instead of go-get- 





_—— 


ting. You have got to start 
making ‚selfish people un- 
selfish and bring patriotism 
down to the brass tacks of 
ho wyou and I get on with 
our families, our_neighbours 
and the people we work with 
— for that’s where the real 
quality of living shows up. 
Fight to bring teamwork in- 
to your plant or office. Fight 
to unite our nation. 





Department of National 
Defence lists 509 Canadian 
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Ale Automobil-Arbeiten Prompt 
und gewifienhaft ausgeführt. 








soldiers known to be held by 
the Japanese as prisoners of 
war at Hong Kong. 





Flying Minister 





First Lieut. Harold C. Theus, 26, 
is shown in the cockpit of his plane, 
He is an ordained minister and for- 
mer army chaplain at Fort Sill, 
Okla. 
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„Neues Teſtament⸗ 


mit Stichwort · Konkordanz 
Konkordante Wiedergabe 





Gott hat ein Muſter geſunder Worte 
erwählt, um Sich in ber Serligen 
Schrift zu offenbaren (2. Tim. 1, 
18). Daher wird in diefer Wiedegs” 
gabe, two irgend möglich, jeder gries 
chiſche Ausdrud mit nur einem deu⸗ 
fchen tmiedergegeben, der dann 

fein andered Wort mehr verwe 


wird. 
Die Konkordanz, yo: in Deu 
eigt, wo ein- und dasjelbe Wort i 
— erſcheint. Durch Stichwörter 
wird raſches Auffinden von Schrifte 
jtellen ermöglicht. i 
Diefes Neue Teftament mit Stich— 
wort⸗ Konkordanz in ſchönem Ku 
leder⸗Einband haben wir auf Lager, 
Der Preis (auf —— — 
iſt $3.15. Der Preis (auf ern⸗ 
ter) iſt $4.25. 1 
Beitellungen mit der Zahlung 
man an: 


THE CHRISTIAN PRES& 
L ö 


„ 
672 Arlington St. Winnipeg 





AHachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 14. September: 
Ein canadiſches Patrolſchiff wurde 
derſenkt, das achte canadiſche 
Kriegsſchiff, das in dieſem Kriege 
verloren wurde. Im Ganzen ſind 
615 Mann der Flotte als Tote 
gemeldet worden. 

Bremen wurde von den briti— 
ſchen Fliegern ſchwer angegriffen. 

Heute werden alle Frauen in 
ganz Canada im Alter von 20 
bis 24 regiſtriert, um feſtzuſtellen, 
wie viele für die Kriegsinduſtrie 
in frage treten fünnten. Der Ein- 
tritt in die Arbeit iſt aber auf frei- 
williger Baſis. 

Die Ruſſen haben den deutichen 
Bormarih auf Stalingrad aufge- 
halten, wie Moskau berichtet. 

Tobruf wurde von britiichen 
Armeeteilen ſchwer angegriffen, 
wie London berichtet. 

Deutiche Subitratoiphere Bom— 
ber haben England etlihe Male 
am Tage angeariffen. 

In Madagaskar geben die bri- 
tiichen Armeen vor in ihrem Ziele, 
die Inſel ganz zu beiegen. 

Frankreich bat den Zwangs— 
arbeitsdienit eingeführt, die Ta- 
gesprpeiie jant, es iſt auf die For— 
derung Deutichlands, da es an Ar 
beitern in Deutichlands Strieasfa- 
brifen mangelt. 

Biscount Bennet fuhr geitern 
durch Winnipen nadı Calgary, jei- 
nem früheren Heim. 


Dienstag, den 15. September: 
Ottawa madıt die Liite der Ge- 
rallenen beim Angriff auf Dieppe, 


Frankreich befannt. Die Anzahl 


der Bermipten wird mit 3,350 
angegeben. 

Moskau jagt, daß die Lage 
Stalingrads jehr ernit jei, denn 


der Druck der Deutichen läßt nicht 
nad, und die Stadt wird Tag und 
Naht vom Lande und aus der 
Luft bombardiert. 

Berlin jagt, e8 hat Stalingrads 
Bahnitation eingenommen, der 
Kampf ſei bis auf die Straßen 
der Stadt voraeichoben und gebe 
feinem Abſchluß entgegen. 

Wilhelmshafen war das Ziel 
der britiichen Flieger. 

2 neue Zeritörer liefen in den 
U. ©. heute vom Stappel. 

Sen. de Gaulle, Führer der 
freien Franzoſen traf in Afrika 
ein. 

Premier Bradfen von Manito- 
ba fuhr nad Ottawa ab zu Ber- 
bandlungen über landwirtichaftli- 
ce Fragen. 

Die Unruben in Indien find 
noch nicht beiaeleat, fie treten im- 
mer wieder auf. 

Oregon wurde angeariffen, und 
wie gegloubt wird durch ein japa- 
niſches Wailerfluaseua. 

London faat, dar Napan wich— 
tige Robprodufte für die Krieas— 
induitrie an Deutichland ablie- 
fert. 

Mittwoch, den 16. September: 
Stalinarads Befeitigungen halten 
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noch, wie Mosfau entgegen dem 
deutſchen Bericht behauptet. 
London berichtet, daß beim 


Angriff auf Tobruf 2 Zerſtörer 
verloren wurden. 
Weiteres britiihes Militär 


wurde auf Madagaskar gelandet. 

Ein Vorgehen Japans wird in 
aller nächſter Zeit erwartet, ob 
es ſich gegen Sibirien, an dei- 
jen Grenzen Japan 500 Tauiend 
Soldaten zuiammen gezogen, 
oder gegen Indien oder gegen bei- 
de, iſt noch nicht feitzuitellen. 

Waſhington gibt befannt, dab 
im Kampf bei Midway am 7. 
Suni ein Flugzeugmutterjchiff 
bon den Japanern verienft wurde. 

Die Notwendigkeit einer zwei— 
ten Front gegen Deutichland 
wird immer wieder aufs neue 
hervorgehoben. 

Wendell Willkie iſt von Iran 
und Irak kommend in Auibyichev, 
dem früheren Samara, eingetrof- 
fen. Dort iit ja der Sit der So— 
bietregierung, jet Mosfau von 
den Deutichen angeariffen wurde. 

Kronprinzejiin NJuliana von 
Solland erwartet das dritte Kind, 
wie befannt gegeben wird. 

Auf den Solomon wird ſchwer 
gekämpft, die Napaner verjuchen, 
e3 zuriidzuerobern. Eine große 
Flottenſchlacht wird erivartet. 

Donnerstag, den 17. Septem- 
ber: Mosfau berichtet, daß die 
Deutihen in Stalingrad einge- 
drungen jeien und der Kampf 
jet auf den Straßen ausgefämpft 
wird, denn die Ruſſen werden von 
Straße zu Straße und von Haus 
zu Haus kämpfen. 

Berlin jagt, die Siadt 
heute noch genommen werden. 


wird 


Die Ruffen drängen darauf, 
dab die zweite Front gegen 


Deutihland eröffnet werde. 

Die Winnipeg Tree Preh ſetzt 
die diesjährige Ernte auf 
547,444,000 Buicel feit. 

Die Napaner rüden näber an 
Port Morſeby binan. Allem An— 
icheine nad) will Napan dieies Mal 
fein Biel erreihen und dieſen jo 
itrategiih wichtigen Punkt ein- 
nehmen. 

In Tofio hatte der Kaiſer eine 
ertra Situng mit dem Premier, 
und es werden darin baldige wich— 


tige Entiheidungen in ibrem 
Vorgehen geieben. 

Aus Franfreihb wurden die 
meiiten Juden nadı Boien und 


dem beietten Rußland verbannt. 
Ein katholiſcher Kardinal vrote- 
ftierte. dagenen. Premier Lavall 
ſchickte ihn ind Konzevntrationgla · 
ger, Politik werde er treiben, der 


Kardinal ſolle nur Religion pre— 
digen. 

Freitag, den 18. September: 
Seute jind es 11 Jahre, jeit Ja— 
pan in die Mandichurei einrückte, 
und es wird als der Anfang der 
gegenwärtigen Ariegsunruben in 
der Welt bezeichnet. 

Stalingrad wird jet aus der 
Luft und von den umitellenden 
deutihen Batterien zujammenge- 
ichojien, denn als die Deutichen in 
die Stadt eimrücdten, wurden jie 
von den Dächern, aus den Kellern 
eines jeden Hauſes beſchoſſen. Die 
Stadt gleicht jet ſchon mehr einer 
Ruine, die größte Wolgaitadt 
Stalingrad, das geweſene Zarizyn. 

Dei Woronezh greifen die Ruj- 
fen an, wie Mosfau berichtet. Und 
ſüdlich von Novoroſſijsk wurden 
die Deutichen aufgehalten. 

Die Hauptitadt Sofia von Bul- 
garien hatte einen Fliegeralarır, 
doch wurde fein Angriff gemel- 
det. Bulgarien bat die diplomati- 
ſchen Beziehungen mit Rußland 
nod nicht abgebrocden. 

4 große japaniſche Schladhtichif- 
fe mit anderen FFlotteneinheiten 
find auf dem Wege nadı den So- 
lomon Inſeln, wo mit großen 
Kämpfen gerechnet wird. 

Der Gouverneur von Mada- 
aasfar bat um die Bedingungen 
der Enaländer, die er aber als un- 
annehmbar erflärte, und jet wol- 
len die Franzoſen bis zum Aeu— 
Beriten kämpfen. 

Zu den WBroteitierenden gegen 
die Teportationsmahnahnn der 
Vichy Regierung, die fie gegen 
die Juden durchführt, hat ſich jetzt 
auch der Bapit der katholiſchen 
Kirde geiellt, und Vichy wird 
wohl jeine Strenge mildern 
müſſen. 

Weitere große Kontingente ame- 
rifaniicher Soldaten find ficher in 
England gelandet. Sie haben feine 
U-Bootangriffe zu melden 


Bon den als Gefallenen bei 
Die Sn Suho y 2135 
Dieppe in der Höhe von 2135 
werden noch manche in Gefangen— 
ſchaft geraten ſein, wie man hofft. 
Sm ganzen werden ja 3350 als 
Vermißte von 5000 Angreifenden 


gemeldet. 
Canada führt nody eine neue 
Nation fiir Gasverbrau⸗ nn für 


jolhe Autofahrer, die nur zum 
perſönlichen Vergnügen ihre Ca- 
ren brauchen. Sie heißen AA Kate- 
aorie und find berechnet zu 16 
bi8 20 Gallon Gajolin der Größe 
der Car entiprehend vom 1. DOf- 
tober bis zum 31. März nächſten 
Sahres. 





au verrenten 


ein Haus von zwei Zimmern und 
Küche auf Meftay Ave., North 
Kildonan. Anfragen zu richten 
an: Jakob Gpp, 


610 William Ave., Winnipeg. 




















Traktor 


Minneapolis 17-80, 11 Jahre gef 
braucht, zu bverfaufen oder au 
auf Vieh zu bvertaujcen. 
9. Töws, 
Arnaud, Dan, 














Zu verkaufen. 


Wünfhe mein in Nord Hildonan, 
auf der mennonitijchen iz 
befindliches Land zu verkaufen! 
Land liegt an der Edifon Str., m 
der das Bethaus der Mennoniten 
Brüdergemeinde ſteht. E3 liegt unges 
fähr 200 Fuß dom Hochweg. Dei 
Rot ift 75 Fuß breit und etwas über 
200 Fuß lang. Preis $170.00, 

Kaufliebhaber möchten jich bitte am 
meine Wdrefie menden: 

Peter Joh. Kornelfen, 
92 Juno St., Winnipeg, Man 








” 
a⸗Zimmer⸗Haus 
und Sommerküche, nahe am Hoch⸗ 
weg, zu verrenten. Anzufragen 


ei: Iſaac Neufeld, 
244 Mean Ave., N. Stildonan. 


+ 
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6⸗Zimmer⸗Haus 


an 646 Cathedral Ave. Winni— 
peg zu verkaufen. Preis $2800.00. 
*ür bar $2700.00. Man wende 
Rſich an angegebene Adreſſe oder 
H Telefon 59 298. 
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| Zu verkaufen 

lein Wallach, 5 Nabre alt im Werte 

\von 70 Dollar, deſſen Ertrag fol 

zur Dedung der Reifeichuld die 

Inen Kaufliebbaber möchten ſich 

wenden an: G. M. Neufeld, 
Gruenthal, Manitoba. 




















Zu verkaufen! 


Auf der mennonitiſchen Anſied 
lung, zu N. Kildonan, ein Ade 
Hochland unter Kultur, mit et 
Himbeeren angepflanzt. Um näbe 
re Auskunft wende man fi anı 


Gerh. Koop, 
373 Ediſon Abe., 
V. O. N. Kildonan, Man. 














